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Rüdiger Hachtmann
Die Arbeiter der Gutehoffnungshütte 1933 bis 19391

»Die G utehoffnungshütte  besitz t einen Arbeiterstam m , au f den sie stolz, sein kann, soviel 
R cdlid ikcit, anständige G esinnung, soviel selbstverständliche Zugehörigkeit zum  W erk und 
S tolz au f die G H H  ist (in  der Belegschaft) lebendig, daß der, dem dies täglich vor Augen 
kom m t, die N otw endigkeit e rfaß t, dieses lebendige K ap ita l zu erhalten, wenn möglich zu 
verm ehren.“
Vier Jah re  nach der nationalsozialistischen .M achtergreifung' schien all dies freilich 
bedroht: „D as Realeinkom m en ist knapp“ , „unsere Arbeiterschaft“ (so m ußte sei­
tens der Betriebsleitung der G H H  1937 konstatiert werden) leidet „schwerste N o t“ ; 
„die redlichste Gesinnung und die beste W erkstreue w ird durch Wirtschaftssorgen 
zerrieben“ 2. Dennoch blieb die G H H -A rbeiterschaft ,ruhig‘. W ar dies vor allem 
auf die nach dem M achtantritt der N ationalsozialisten grundlegend veränderten 
politischen und  rechtlichen Rahmenbedingungen zurückzuführen, oder waren hier­
fü r auch die in den verschiedenen W erken dieses Konzerns wiederum sehr unter­
schiedlichen innerbetrieblidien Bedingungen verantwortlich? Inw ieweit kam  es nach 
1933 im  Vergleich zu den vorausgegangenen Jahren überhaupt zu grundlegenden 
V eränderungen im Hinblick, au f A rt und D auer der A rbeit, Verhältnis von Arbeit 
und technischem P roduktionsapparat, Binnendifferenzierung der jeweiligen Beleg­
schaften, Entlohnungssystem e, Ausbau der sozialpolitischen Integrationsmechanis- 
men usw.? Bei der Beantw ortung dieser Fragen sind w ir in der H auptsache auf die 
Bestände des Historischen Archivs der G H H  angewiesen, d. h. auf Quellen, die von 
der Betriebsleitung p ro d u z ie r t“ w urden und vor allem deren Eindrücke, Überle­
gungen und Strategien sichtbar machen. Die A rbeiter der G H H  treten deshalb im 
folgenden überwiegend als O bjekt betrieblicher (und staatlicher) Personal-, Lei- 
stungs-, Lohn- und Sozialpolitik in Erscheinung. Verhaltens- und H andlungsm ustcr 
der Belegschaft komm en in diesen Quellen nur sehr gefiltert und meist verzerrt zum

1 Z um  zeitlichen R ahm en der folgenden A usführungen: Um das Spezifisdie der Entw ick­
lung der Jah re  1933 bis 1939 herausarbeiten zu können, m uß m an wenigstens in groben 
Zügen a u f die E ntw icklung der Jah re  seit 1928/29 eingehen. Ereignisse und Entwicklungen 
der ersten K riegsjahre w erden vereinzelt dann in die D arstellung einbezogen, wenn sich an 
ihnen T rends, die sich bereits vo r 1939 abzeidineten, besser nachvollziehcn lassen. Den 
T eilnehm ern des Forschungscolloquiums des Institu ts fü r Geschichtswissenschaft an der TU  
B erlin, nam entlich H ein z  Reif, möchte ich an dieser Stelle fü r K ritik  und wichtige H in ­
weise danken.

2 Z ita te  aus: Jahresbericht der A bt. W erksfürsorge der G H H -H au p tv e rw a ltu n g  fü r 1936/ 
37, in : H A  G H H  400 1331/11.

105

http://dx.doi.org/10.14765/zzf.dok.1.6.v1

Copyright (c) Zentrum für Zeithistorische Forschung Potsdam e.V. 2015 und Autor



Rüdiger Hachtmann

Ausdruck. In  welcher Weise die A rbeiter ak tiv  versuchten, die A rbeits- und Lohn­
bedingungen zu ihren Gunsten zu verändern  und wie diese sich vor dem H in te r­
grund der durch die nationalsozialistische ,M achtergreifung' grundsätzlich verän ­
derten politischen, wirtschaftlichen und rechtlichen Rahm enbedingungen au f ihr 
Bewußtsein und V erhalten ausw irkten, läß t sich aufgrund der Quellenlage im 
günstigsten Fall schemenhaft erkennen, häufig nur verm uten. Im  Zentrum  der D ar­
stellung stehen deshalb die Strukturen, die Lage und V erhalten der G H H -A rbeiter 
bedingten. N eben der Entwicklung von Belegschaftsstruktur und Arbeitsbelastung 
bildet die Untersuchung der verschiedenen m it dem Lohn  zusam menhängenden 
Aspekte einen Schwerpunkt der vorliegenden Ausführungen. Im  ,Lohn‘ spiegeln 
sich die betriebliche Verhältnisse auf verschiedene Weise w ider: D ie je spezifischen 
Entlohnungssystem e sind auf die S truk tu r des Arbeitsplatzes abgestim m t; an H öhe 
und A rt der Entlohnung entzünden sidi die meisten A rbeitskon flik te; die Binnen­
struktur  der Arbeiterschaft findet in der D ifferenzierung der Löhne ihren augen­
scheinlichen Ausdruck und läß t sich über sie vertiefen und verfeinern; betriebliche 
Lohnpolitik  w ird  von Unternehmensleitungen deshalb zu r Sicherung der innerbe­
trieblichen H ierarchie und  Machtverhältnisse eingesetzt; die H öhe der E ffek tivver­
dienste ist ferner ausschlaggebend dafür, inwieweit es gelang, neue A rbeitskräfte  
anzuw erben bzw. alte an das Unternehm en zu binden; anhand von Lohnausein­
andersetzungen läß t sich außerdem  besonders gut der Frage nachgehen, wie w ir­
kungsvoll der ,Vertrauensrat' als 1934 neugeschaffenes O rgan  der Belegschaft 
agierte. D ie H öhe der Realeinkommen bestimmte schließlich unm ittelbar das Lebens- 
haltungsniveau  des einzelnen Arbeiters (und seiner Familie), m ittelbar dam it auch 
den G rad  seiner Zufriedenheit m it seinen A rbeits- sowie überhaupt den Gesell­
schaftsverhältnissen.

K-

W enn von  »Gutehoffnungshütte* gesprochen w ird , können zwei verschiedene 
D inge gemeint sein: erstens die G H H  als K onzern und  zweitens der Kernbereich 
der G H H . D er Kernbereich der G H H  um faßte die vor allem in Oberhausen an­
gesiedelten Hochofen-, S tahl- und W alzw erke, daneben die Steinkohlezechen so­
wie w eiterverarbeitende (m it der H erstellung von Maschinen, Dam pfkessel, N ieten, 
D rah t, S tahlguß- und  Schmiedestücken befaßte) Betriebe in S terkrade, Düsseldorf, 
Gelsenkirchen und Sdiwerte. H ier liegen nicht nu r die historisdien W urzeln der 
G H H , auch w ährend des hier behandelten Zeitraum es w ar in diesen Bereichen die 
M ehrheit der Belegschaft des Gesam tkonzerns tätig . Seit der Jahrhundertw ende 
w urde dieser Kernbereich um  eine ganze Reihe von  U nternehm en der m etallver­
arbeitenden Industrie  (u. a. M A N  und .Deutsche Werft*) ergänzt. Im  folgenden 
stehen die A rbeiter der Stam m werke der G H H  -  neben den Belegschaften der 
Hochofen-, S tahl- und  W alzw erke auch die dem  O berhausener A ktienverein un ­
m ittelbar zugeordneten w eiterverarbeitenden Abteilungen, nicht jedoch die Berg­
arbeiter der G H H  -  im M ittelpunkt.
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Die A rbe i te r  de r  G u tch o ffn u n g sh ü t te  1933 bis 1939

Innerhalb  der deutschen Eisen- und Stahlindustrie, dem Industriezw eig der 
(neben dem Schiffs- und Fahrzeugbau) von der W eltwirtschaftskrise am stärksten 
in M itleidenschaft gezogen w orden w ar, gehörte die G H H  zu den von der Depres­
sion am stärksten betroffenen U nternehm en: Von 1928/29  bis 1932 /33  verm inderte 
sich die P roduktion an Roheisen um 72,1 °/o, an Rohstahl um 68,3 %  und an W alz- 
werkserzeugnissen um  67 ,9  % 3. 1928 w aren insgesamt sieben Hochöfen  der Eisen­
hütte  Oberhausen in Betrieb; 1932/33 standen durchschnittlich nur noch „1,81 Hoch­
öfen im Feuer. Dabei konnte die Erzeugungsmöglichkeit dieser geringen O fenzahl 
nicht einmal ausgenutzt w erden“ ', u. a. weil die G H H  in weit überdurchschnitt­
lichem M aße Schiffsbaustahl erzeugte und die W erftindustrie -  aucli die zum G H H - 
K onzern gehörige ,Deutsche W erft' — auf dem H öhepunk t der Krise keinerlei Be­
darf an Stahl hatte. 1934 lief die Roheisenprodukion in Oberhausen bereits wie­
der m it vier Hochöfen; Ende 1936 und A nfang 1938 w urde jeweils ein weiterer 
Hochofen in Oberhausen in Betrieb genommen. Ähnlich verlief die Entwicklung 
im SftfWbereich der G H H : A uf dem T iefpunkt der Krise w aren lediglich ein T ho­
mas- und ein Siemens-M artin -W erk nicht stillgelegt. A nfang M ai 1934 wurde dann 
ein zweites M artin-W erk, das im M ärz 1931 „wegen Mangels an A ufträgen“ stillgc- 
legt w orden w ar, m it zwei Ö fen wieder in Betrieb genommen s. Auch die W a lz­
w erke  der G H H  blieben w ährend der Krise von Stillegungen nicht verschont. 1934 
w urde im W alzw erk Oberhausen dann jedoch eine neue Feinblechstraße und A n­
fang 1936 eine moderne M ittelblechstraße in Betrieb genommen. Auch die m it der 
'Weiterverarbeitung befaßten Abteilungen der G H H  in S terkrade, Geisenkirclien, 
D üsseldorf und Schwerte konnten ihre P roduktion seit 1933 rasch wieder auswei­
ten.

W ährend des ¡D ritten Reiches' blieb die G H H  -  g le ich au f m it Hoesch — das 
d rittg röß te  eisen- und stahlproduzierende U n te r n e h m e n “. W ie  a lle  Unternehm en 
dieses Industriezweiges hatte auch die G H H  bei d e r B esch affu n g  d e r n o tw e n d ig e n  
R o h s to f fe  erhebliche Probleme zu b e w ä ltig e n : In fo lg e  d e r n a tio n a lso z ia lis tisc h e n  
A utarkiepolitik  wurde die E infuhr von E isen e rz en  aus d em  A u s la n d  g ed ro sse lt u n d  
die eisenproduzierenden Unternehm en v e ra n la ß t ,  ih re  E rz e u g u n g  z u n e h m e n d  auf 
die V erhüttung eisenarmer Erze aus dem In la n d  u m z u s te lle n . D ie  h ie rd u rc h  so w ie

3 Im  Deutschen Reidi sank die P roduk tion  dagegen um 66,6 °/o (Roheisen) 59,9 °/o (R oh­
stahl) und 5 7 ,2 %  (W alzwerkserzcugnissc, 1928 bzw. 1932, nach: ,Stahl und Eisen1 (SuE) 
51 (1931), S. 1497, 53 (1933), S. 1201; Statistisdies H andbuch von D eutschland 1928 bis 
1944, (H rsg.) L än derra t der amerikanischen Besatzungszone, München 1946, S. 288; zu den 
einzelnen U nternehm en vgl. Statistisches Büro der Fried. K rupp  AG (H rsg.), Statistisches 
H an d b u d i der Fried. K ru pp  AG, A pril/Sept. 1943, S. 112 ff.

4 SuE, Jg. 53, 1933, S. 1200.
5 SuE, Jg. 54, 1934, S. 1222.
0 D ie G H H  wie H oesdi p roduzierten  1939 1,32 Mio. t  R ohstah l; größer w aren nu r die 

V ereinigten S tahlw erke (7,70 Mio. t) und K ru pp  (2,06 Mio. t).
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Rüdiger Hachtmann

die durch gleichzeitige K ontingentierung der eingeführten Eisenerze bew irkte S ta­
gnation der R oheisenproduktion m ußte sich unm ittelbar auch au f das Volumen der 
R ohstahlproduktion (die bei der G H H  weitgehend von der eigenen Roheisenpro­
duktion abhängig w ar) und  der W alzwerkserzeugnisse ausw irken. Im  Ju li 1939 lag 
die monatliche Rohstahlerzeugung der G H H -S tah lw erke bei 110 000 t;  um  die 
K apazitäten  der W alzw erke der G H H  voll auszulasten, hätte  sie bei 117 000 t  
liegen m üssen7.

Im  Gegensatz insbesondere zu r m etallverarbeitenden Industrie , in  der es seit 
1935/36 zu einem bis dato  unbekannten massiven fertigungstechnischen und a r­
beitsorganisatorischen Rationalisierungsschub k a m 8, blieb die Eisen- und  S tahl­
industrie von einschneidenden Veränderungen im fertigungstechnischen Bereich, 
die auch die S truk tu r der A rbeitsplätze stärker verändert hätten, weitgehend unbe­
rührt. Neue V erfahren gelangten bei der G H H  im wesentlichen nur so w eit zur 
A nwendung, wie dies der politisch erzwungene Rückgriff au f einheimische Erze 
notw endig machte *. Ansonsten kam  es im wesentlichen nur zum  Ausbau der P ro ­
duktionskapazitäten  au f Basis der bereits zu Beginn der dreißiger Jah re  bekannten 
Fertigungstechniken. Deshalb und  weil in den Hochofen- und Stahlw erken der A r­
beitsfluß durch die Produktionsanlage weitgehend vorgegeben w ar, die einzelnen 
A rbeitergruppen also kaum  Einfluß au f das Arbeitstem po nehm en konnten, sta­
gnierte die A rbeitsproduktivitä t weitgehend: Bis 1939 ha tte  sich die arbeitszeit­
bereinigte P rod uk tiv itä t in  der Eisenhütte Oberhausen gegenüber 1929 lediglich 
um 2,8 %  e rh ö h t10.

7 Ausführlich hierzu die materialreiche Studie von Hisashi Yano, Hüttenarbeiter im Drit­
ten Reich, Wiesbaden 1986, S. 16-25.

8 Ausführlich: Rüdiger Hachtmann, Industriearbeit im Dritten Reich. Untersudiungen zu 
den Lohn- und Arbeitsbedingungen in Deutschland 1933-1945, Göttingen 1989, insb. 
S. 71-81.

0 Seit Okt. 1937 wurde in Großversuchen in den Oberhausener Hochöfen erfolgreich 
Thomasroheisen mit Hilfe saurer Schlackenführung aus eisenarmen Erzen gewonnen (vgl. 
Wilhelm Lennings, Erschmelzung von Thomasroheisen in Hochöfen mit saurer Schladcen- 
führung, in: SuE 58 (1938), S. 25-34 u. 623-630). Erfolgreiche Versuche, die Leistungs­
fähigkeit der Hochöfen mit Hilfe von sauerstoffangercichertem Gebläsewind zu steigern, 
über die 1935 in großer Aufmachung berichtet wurde, waren bereits in den Jahren 1932 und 
1933 durchgeführt worden (vgl. ders., Die Verwendung von sauerstoffangereichertem Ge­
bläsewind im Hochofenbetrieb, in: SuE 55 (1935), S. 533-544).

10 Wenn man 1929 — 100,0 setzt, entwickelte sich die Produktivität je Arbeitsstunde der 
Eisenhütte Oberhausen folgendermaßen:
1933 1934 1935 1936 1937 1938 1939
70,9 84,3 100,1 100,3 106,1 105,1 102,8
(Quelle: HA GHH 400 1320/6; Fritz Büchner, 125 Jahre Geschichte der Gutehoffnungshütte,
Oberhausen 1935, S. 132; Yano, S. 169, Tab. 9.) Das leichte Absinken der Produktivität je
Arbeitsstunde seit 1936 ist auf den verstärkten Einsatz von eisenarmen einheimisdien Erzen
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Die A rbe i te r  der  G u tch offn ung shü t tc  1933 bis 1939

Die Entwicklung der Belegscbaftsgröße der G H H  folgte der der K onjunktur 
(Tab. 1). Auf dem H öhepunkt der Krise hatte  sich nicht nur die Belegschaft gegen­
über 1928/29 mehr als halbiert, in allen Bereichen der G H H  Oberhausen mußte 
darüber hinaus in großem U m fang kurzgearbeitet werden: 1932 w urde durch­
schnittlich im Thomaswerk und in den W alzwerken nur noch drei Tage die Woche, 
im M artinw erk vier Tage die Woche -  in manchen Wochen überhaupt nicht -  ge­
arbeitet. A nfang 1932 erreichte die Zahl der Feierstunden m it 40,9 %  in den 
Oberhausener H üttenw erken bzw. mit 33,9 (l/o in der Abt. Stcrkradc ihren H öhe­
punkt. Bis M itte 1934 sank die Zahl der Feierstunden auf 3,5 °/o in den H ü tten ­
werken bzw. 1,1 °/o in der Abt. Sterkradc " . Nicht alle Bctricbsbcreichc waren zu 
diesem Z eitpunkt schon derart gut ausgelastet; noch im Juli 1934 sah sich die Be­
triebsleitung der Abt. Düsseldorf der G H H  gezwungen, 39 A rbeiter zu entlassen

E tw a um die Jahreswende 1934/35 tra t die rheinisch-westfälische Eisen- und 
S tahlindustrie in die Phase der Vollbeschäftigung ein. In den Vorkriegsjahren sah 
sich die Betriebsleitung der G H H  -  wie andere Unternehm en auch — schließlich 
in zunehmendem M aße „gezwungen, A rbeiter cinzustellen, die in geringem U m ­
fange (meist wegen politischer Vergehen, R. H .) vorbestraft w aren“ l:‘. Das P ro ­
blem der Q ualifizierung der benötigten A rbeitskräfte wie auch der Abgrenzung der 
verschiedenen Arbeiterkategorien voneinander stellte sich in den H ütten-, Stahl- 
und W alzw erken ganz anders dar als in den verarbeitenden Industriezweigen: 
Facharbeiter m it ordnungsgemäßem Lehrabsdiluß spielten hier als Betriebshand­
w erker (zur E rhaltung der technischen Anlagen) nur eine periphere Rolle; die 
eigentliche Produktionsarbeit wurde von angelernten A rbeitskräften getragen. 
Ihre Kenntnisse eigneten sich die P roduktionsarbeiter in den H ütten-, Stahl- und 
W alzw erken im Laufe von Jahren unm ittelbar am A rbeitsplatz an; sie begannen 
als unqualifizierte A rbeiter und stiegen je nach Berufserfahrung, D auer der W erks­
zugehörigkeit, unternehmensbezogenen ,Tugenden' (K onform ität usw.) sowie be­
trieblichem Personalbedarf allmählich bis zum  1. M ann -  1. Schmelzer, 1. K onver-

zurückzuführen. D ie h ier fü r die E isenhütte der G H H  konstatierte  Entwicklung der A r­
beitsp ro du k tiv itä t en tsp rad i ziemlich genau dem reichsweitcn T rend  in der Eisen- und M e­
tallgew innung (vgl. H achtm ann, Industriearbeit, S. 224-228).

11 A ngaben nach: Büdiner, 125 Jahre, S. 147,157 f.
12 Sdireiben an  den westfälischen T reuhänder der A rbeit vom  12. Ju li 1934, in: H A  G H H  

400 144/12; zu r Stellung der T reuhänder im nationalsozialistisdien H errsd iaftsgefüge vgl. 
R üdiger H ad itm an n , D ie K rise der nationalsozialistisd ien  A rbeitsverfassung -  P läne zu r 
Ä nderung der T arifgesta ltung  1936-1940, in : K ritisdie Justiz  17 (19S4), insb. S. 2S3-2S5.

15 S itzung des V ertrauensrates (VR) der A bt. D üsseldorf der G H H  vom  16. N ov . 1939, 
in : H A  G H H  400 1026/10 bzw . 400 144/12. Um  w eldier A rt Vergehen es sidi h andelt, geht 
zw ar aus den A usführungen des V ertreters der Betriebsleitung w ährend  dieser Sitzung n id it 
u nm itte lb ar hervor. Aus anderen Aktcnstüdccn der G H H  läß t sidi aber entnehm en, d aß  cs 
das Problem  d er „politischen Z uverlässigkeit“ w ar, was die U nternehm ensleitung der G H H  
m einte.
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Die A rbei te r  der  G u teh o ffn u n g sh ü t te  1933 bis 1939

t e r m a n n  usw .  -  o d e r  so g a r  V o r a r b e i t e r  a u f .  Sys te m a t isc he r  ( z u m  T e i l  in  s e p a r a ­
te n  W e r k s t ä t t e n )  w u r d e  d ie  A n le r n l in g  v o n  H ü t t e n a r b e i t e r n  u n d  ,W a lz e r j u n g m a n -  
n e n ‘ bei d e r  G H H  ers t  se i t  1 937  b z w .  1938 b e t r ie b e n  N o c h  im  F e b r u a r  1935 
k o n s t a t i e r t e  d e r  T r e u h ä n d e r  d e r  A r b e i t  des b e n a c h b a r te n  W e s tfa le n s ,  d a ß  „je nach 
B esch ä f t ig u n g sa r t  u n d  A u f fa s s u n g  des W e r k s “ ein  H ü t t e n a r b e i t e r  „ in  e in e m  G e ­
b ie t  als  u n g e l e rn te r  (erschein t) ,  w ä h r e n d  e r  in  e in e m  a n d e r e n  T e i l  als a n g e le rn te r  
A r b e i t e r  g e f ü h r t  w i r d “ lr>. E n d e  1935 k la g te  d e r  L e i te r  des D A F - A m te s  E isen  u n d  
M e ta l l  Jäzosch ,  d a ß  H ü t t e n a r b e i t e r ,  S ta h l -  u n d  W a lz w e r k e r ,
„die aufgrund jahrelanger Berufstätigkeit sich sehr erheblidie Kenntnisse angeeignet haben 
und auch sehr wichtige Arbeitsplä tze in einem Betrieb ausfüllen, von der Statistik aber nur 
als .angelernte' Arbeiter e rfaßt  werden, da sic keine ausgesprodiene Lehrzeit und damit 
Gesellenprüfungen im Sinne der Handwerksinnungen durchgemacht haben“
N ic h t  z u l e t z t  v o r  d iesem  H i n t e r g r u n d  w u r d e  s taa t l icherse i ts  seit A n f a n g  1937  d e r  
B e g r i f f  des F ac h a rb e i te r s  n ich t  m e h r  n u r  a u f  „ F a c h k r ä f te  m i t  e ine r  o rd n u n g s g e ­
m ä ß e n  L e h re  b e s c h r ä n k t“ , s o n d e rn  a u f  „a l le  F o r m e n  e ine r  o rd n u n g s g e m ä ß e n  A u s ­
b i l d u n g “ a u s g e d e h n t 17. F o lge r ich t ig  h ieß  es d esh a lb  in  e in e m  M e r k b l a t t  d e r  A b t .  
S ta t i s t ik  d e r  G H H  z u r  B e t r iebs -  u n d  B e r u f s z ä h lu n g  v o m  J u n i  1939, d a ß  zu  den 
F a c h a rb e i t e r n  „auch  d ie jen ig en  an g e le rn te n  A rb e i te r ,  v o n  d e n e n  p ra k t i s d i  d ie  T ä t i g ­
k e i t  g e le rn te r  K r ä f t e  au s g e ü b t  w i r d “ , z u  z ä h le n  seien A u f  d iese W eise errech- 
n e te  m a n  f ü r  d ie  O b e rh a u s e n e r  H o c h ö fe n  u n d  S ta h l w e r k e  e inen  F ac h a rb e i te r a n te i l  
v o n  28 ,2  % ,  ein  P r o z e n t s a t z ,  d e r  d e m  f ü r  d ie  g esam te  deu tsche  E isen -  u n d  S t a h l ­
g e w in n u n g  e r rech ne ten  v o n  2 9 ,7  %> u n g e f ä h r  en tsp rac h  ll’.

E in e  w e i te r e  F o lge  des z u n e h m e n d e n  M a n g e ls  an  A rb e i t s k r ä f t e n  w a r  eine e rh ö h te  
Fluktuation. Z u m i n d e s t  u n t e r  d e n  A rb e i t e r n  d e r  H o c h o fe n b e t r i e b e  d e r  E i s e n h ü t te  
O b e r h a u s e n  d e r  G H H  h a t t e  sich d ie  F l u k t u a t io n s q u o te  bis  1 9 3 8 /3 9  g eg en ü b er

”  Im allgemeinen durchliefen seitdem die ,Walzerjungleute‘ eine zweijährige Anlernzeit,  
während  derer sic systematisdi mit  den verschiedenen Arbeitsgängen eines Walzwerkes be- 
kanntgcmadit wurden. Erst 1966 kam cs (in der Bundesrepublik) zur staatlichen Anerken­
nung des Berufsbildes ,Hüttenfad iarbeiter‘ (vgl. Helm ut Uebbing, Beruflidie Bildung bei 
der Thyssen AG, Duisburg 1979, S. 68-71; -zur Ausbildung der Hüttenjungleute ausfiihrlidi 
auch Yano, Hüttenarbeiter ,  S. 57-60).

15 Sdireibcn des westfälisdien Treuhänders  der Arbeit an die Industrie- und Handelskam ­
mer Duisburg-Wesel vom 15. Febr. 1935, in: Rheinisch-Westfälisches Wirtschaftsarchiv zu 
Köln, 20-1295-3.

10 Wilhelm Jäzosdi,  Die Bedeutung der Facharbeiter in der Eisenindustrie, in: Der D eu t­
sche Volkswir t 1935/36, Sonderbcilage, 12. Folge, S. 28.

17 Ausführungen des Präsidenten der Rcidisanstalt  für Arbeitslosenversidierung und A r­
beitsvermittlung und Staatssekretär im RAM, Syrup, zur ,Anordnung  über den Arbeitsein­
satz von Metallarbeitern“ vom 11. Febr. 1937, in: RABl. 1937,1, S. 38.

1H In :  H A  G H H  400 1025/42; vgl. auch Rundschreiben des Statistisdien Büros der Wigru. 
Eisenschaffende Industrie vom 22. April  1939, Anlage, in: H A  G H H  400 1214/0.

I(’ N a d i :  H A  G H H  4080/14 sowie Wirtsdiaft  und Statistik 24 (1944), S. 59.
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Rüdiger Hachtmann

1928/29 -  einem Zeitpunkt, zu dem freilich nodi eine relativ  hohe Sockelarbeitslosig­
keit bestand -  erheblich erhöht (um 47,9 °/o)20. In  vielen Fällen forcierten die 
A rbeitsäm ter im  letzten V orkriegsjahr — entgegen den ihnen durch verschiedene 
V erordnungen auferlegten Verpflichtungen, die F luk tuation  der A rbeitskräfte ein­
zuschränken  -  den Arbeitsstellenwechsel geradezu; das A rbeitsam t N euw ied z. B. 
w arb  in H üttenw erken  des Ruhrreviers, „unter H inw eis au f die äußerst günstigen 
Lohnbedingungen bei K rupp  . . .  (dafür), eine ,Lebensstelle‘ bei dieser F irm a anzu­
treten“ 2t. N icht nur die verschiedenen schwerindustriellen K onzerne konkurrierten  
m iteinander um  die immer knapper werdenden Fachkräfte; zum indest in den 
Vorkriegsjahren begannen in den Stam m werken der G H H  auch „die einzelnen Be­
triebsabteilungen, sich gegenseitig A rbeiter w eg(zu)holen“ 22. Es waren vor allem 
jüngere und unqualifizierte A rbeiter, die in besonderem M aße zu r F luk tuation  
neigten. ,Stam m arbeiter‘ dagegen suchte m an durch gezielte sozialpolitische M aß­
nahm en (auf die noch einzugehen sein w ird) offenbar erfolgreich zu binden. Eine 
1939 von der Betriebsleitung der G H H  durchgeführte ,R undfrage ' hatte  zum  E r­
gebnis, daß unter qualifizierten A rbeitern „in einer großen Reihe von Fällen be­
reits die 4. Generation, vereinzelt schon die 5. G eneration derselben Familie in 
unseren W erken tätig  ist“ 23. D arüber hinaus sollte die m obilitätsdäm pfende W ir­
kung der seit 1934 verfügten, sukzessive verschärften V erordnungen zu r E indäm ­
mung unkontrollierter Arbeitsstellenwechsel nicht unterschätzt w erden: O hne sie 
hätte  im  le tz ten ,Jah r vor Beginn des Zweiten W eltkrieges -  als der deutschen In ­
dustrie m ehr als eine M illion A rbeitskräfte fehlte -  die F luktuationsquote noch

20 Unter ,Fluktuationsquote‘ wird hier die jährliche Summe der Zu- und Abgänge ver­
standen (errechnet nach: Yano, Hüttenarbeiter, S. 172). Zu einem Teil dürfte es sich dabei 
allerdings um geplante Umsetzungen zwischen den verschiedenen Betriebsabteilungen gehan­
delt haben (vgl. ebd., S. 37-39).

81 Schreiben der Hüttenwerke Siegerland AG an die Ver. Stahlwerke AG vom 9. Aug. 
1939, in: Thyssen-Archiv (THA) VSt. SW 3 0 -21-8 ; vgl. auch z. B. Schreiben der Industrie- 
und Handelskammer (IHK) Bochum an die Wirtschaftskammer Westfalen und Lippe vom 
30. Juli 1938, in: Westfälisches Wirtschaftsarchiv zu Dortmund (WWA) K 1, Nr. 2176 oder 
Wirtschafts- und Sozialpolitische Rundsdiau, Allg. Ausgabe vom 5. Okt. 1938. Für die GHH  
sind zwar derartige Fälle nicht überliefert, aber durchaus wahrscheinlich.

22 Verfügung Nr. 1183 der GHH, Abt. G vom 27. Sept. 1938, in: HA GHH 400 101/1 
bzw. 400 140/21.

23 Sdireiben der GHH an den Reichsminister für Bewaffnung und Munition vom 19. Juni 
1942, nach: Adelmann, S. 474. Für die GHH läßt sich die Fluktuationsquote ebensowenig 
wie die ,Werkstreue‘ nach Arbeiterschichten differenzieren. Daß es vor allem die unqualifi­
zierten Arbeiter(innen) waren, die häufig die Arbeitsstelle wechselten, läßt sich z. B. der Un- 
tersudiung von Rudolf Heberle, Die Großstädte im Strome der Binnenwanderung, Leipzig 
1937, etwa S. 123, sowie meinen eigenen Untersuchungen für die metallverarbeitende Indu­
strie, entnehmen: Rüdiger Hachtmann, Arbeitsmarkt und Arbeitszeit in der deutschen In­
dustrie 1929 bis 1939, in: Archiv für Sozialgeschichte (AfS) 27 (1987), S. 206 f.
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Die A rbe i te r  der  G u teh offn ung shü t te  1933 bis 1939

weitaus höher gelegen, zum al 1938/39 ein Arbeitsstellenwechsel -  im Gegensatz zu 
1928/29 -  die einzige wirkungsvolle Möglichkeit w ar, Einkommensverbesserungen 
durchzusetzen.

Folge der Veränderungen auf dem A rbeitsm arkt w ar ein drastisch veränderter 
Altersaufbau  der Belegschaft der G H H . D a jüngere A rbeiter (überwiegend in die 
m etallverarbeitende Industrie) abw anderten und gleichzeitig nach Einsetzen der 
Vollbeschäftigung alte, ,pensionsreife‘ A rbeiter zu r W eiterarbeit bewogen und Ruhe­
geldem pfänger deaktiviert* w urden m ußte sich der Anteil alter A rbeitskräfte 
an der Gesamtbelegschaft erhöhen (Tab. 2).

Tabelle 2: A ltersstruk tur der Belegschaft der Oberluuisencr H ü tten -, S tahl- und W alzw erke 
der G H H  1913 und 1937 (in v. H .)

1913 1937

20 bis 25 Jah re 16,8»/» 7 0 %
25 bis 30 Jah re 17,2 %> 1 4 ,8 %
30 bis 40 Jah re 24,2 %> 39,0 %
40 bis 50 Jah re 12,8 °/o 19,4 %
50 bis 60 Jah re 4,6 % 12,4 %
60 bis 65 Jah re 1,0 °/o 3 ,2 %

Quelle: Bericht (der G H H -H au p tv e rw altu n g ) über N adnvudisfragen  vom 9. Mai 1938, 
nach: G erhard  A delm ann (Hrsg.), Q uellensam inlung zur Geschichte d er sozialen B etriebs­
verfassung in  der R uhrindustrie , Bd. II , Bonn 1965, S. 472.

Die Arbeitszeitentw icklung  in den Kernbereichen der G H H  w urde dagegen w e­
niger durch die Lage auf dem A rbeitsm arkt beeinflußt, als man zunächst vermuten 
sollte. Im  Kernbereich der Hochofen-, Stahl- und W alzwerke der G H H  w urde der 
erst m it Einbruch der W irtschaftskrise 1929 eingeführte dreischichtige Betrieb 
(Schichten zu jeweils 8 Stunden) auch nach Einsetzen der Vollbeschäftigung 1935/36 
weitgehend beibehalten -  offenbar unter dem Eindruck von zeitgenössischen U nter­
suchungen, daß die bei der V erarbeitung eisenarmer Erze erhöhte A nspannung der 
unm ittelbar am  O fen tätigen A rbeiter bei zw ölfstündigen Schichten im letzten 
D ritte l deutlich nachließ. Infolgedessen blieb die wöchentliche Arbeitszeit der un­
m ittelbar m it der Eisen- und S tahlproduktion befaßten A rbeiter selbst 1938/39 
deutlich unter dem N iveau von 1928/29 25. Eine besondere Belastung blieben frei-

21 W ährend der Jah re 1930/31 und 1931/32 w aren insgesamt etw a 400 alte A rbeiter der
G H H  m it A nsprudi au f betrieblidies Ruhegeld vorzeitig  .ausgesteuert' w orden. Vgl. R udolf
Schwenger, D ie betriebliche Sozialpolitik  der w cstdeutsdien G roßcisenindustric, M ünchen/
Leipzig 1934, S. 147.

25 In  den  O H W  insgesamt lag die Z ahl der w ödicntlid ien  A rbeitsstunden 1938/39 bei
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lieh -  da weiterhin in Wechselschicht gearbeitet wurde -  die alle drei Wochen zu 
leistenden Doppelschichten (von 16 Stunden). Nachdem in den Martinwerken N eu­
Oberhausen seit Frühjahr 1938 zudem gehäuft Sonntagsschichten verlangt wurden, 
kam es am 20. Mai 1939 (einem Sonntag) in einem der beiden Martinwerke zu einem 
A rbe itskon flik t:  Eine „von der Gestapo unparteiisch“ vorgenommene Untersuchung 
hatte zum Ergebnis, daß angeblich nach „Verabredung zur Arbeitsverweigerung 
von 48 Mann 42 geschlossen nach Hause gingen und damit die Längerarbeit ver­
weigerten“. Zwei Arbeiter wurden sofort durch die Kriminalpolizei verhaftet, in 
der Erwartung, „daß diese Beispiele abschreckend wirken". Verweigerung der Mehr­
arbeit war bereits zuvor „zu wiederholten Malen“ beobachtet w orden2“. In den 
verarbeitenden Betrieben der G H H  provozierte die Ausweitung der Mehrarbeit in 
den Vorkriegsjahren gleichfalls nonkonformes Verhalten. Im Vertrauensrat der 
Gelsenkirchener Abteilung wurde berichtet, daß das „Zuspätkommen und Nicht­
stempeln der Kontrollkarte stark zugenommen“ habe Trotz verschärfter Straf­
bestimmungen kam es auch in den ersten Monaten nach Kriegsbeginn häufiger zur 
Verweigerung von Über- und Sonntagsarbeit2S.

fr

51,6 und damit deutlich unter dem Niveau von 1927/28 mit 53,9. In den verarbeitenden 
Betrieben der GHH war dagegen die Arbeitszeit im Vergleich zum Stand vor der Krise er­
heblich ausgedehnt worden. Ausführlich hierzu, wenn auch in der Interpretation ambiva­
lent: Yano, Hüttenarbeiter, S. 70-75, 174 f.; zu den zeitgenössischen Untersuchungen vgl. 
Liselotte Anders, Die Wechselwirkung zwischen Arbeitszeitgestaltung und Rationalisierung 
der Produktions- und Arbeitsprozesse, Diss. Hamburg 1940, S. 56. Bis 1929 hatte die GHH  
dagegen auf 12-Stunden-Schiditen beharrt; vgl. Irmgard Steinisch, Arbeitszeitverkürzung 
und sozialer Wandel, Berlin/New York 1986, S. 476 f., 480, 494; Yano, Hüttenarbeiter, 
S. 65. Trotz Arbeitskräftemangels und obgleich die staatliche Arbeitszeitpolitik seit 1934 
12-Stunden-Sdikhten grundsätzlich zuließ, hatte sich der 3-Sdiicht-Betrieb in der Großeisen­
industrie bis 1937 offenbar allgemein durchgesetzt; vgl. Jahresberichte der Gewerbeauf- 
sichtsbeamten 1937/38, S. 170; zur NS-Arbeitszeitpolitik vgl. Hachtmann, Arbeitsmarkt, 
S. 211-214.

*° Sitzungen des VR der Oberhausener Hüttenwerke (OHW) vom 2. Juni und 9. Sept.
1939, in: HA GHH 400 144/20 bzw. 400 1026/10. Auch Mitte der zwanziger Jahre hatte 
es aus den gleichen Gründen in der GHH Konflikte gegeben; vgl. Steinisch, Arbeitszeitver­
kürzung, S. 494, Anm. 335; Fritz Mogs, Die sozialgeschiditlidie Entwicklung der Stadt Ober­
hausen (Rhld.) zwischen 1850 und 1933, Diss. Köln 1956, S. 217.

27 Sitzungen des VR/Gelsenk. vom 22. April und 5. Okt. 1938 in: HA GHH 400 144/14.
28 Seinen Grund hatte dies in der Streichung der Zuschläge für Mehr-, Sonn- und Feier­

tagsarbeit bei Kriegsbeginn. Zwar machte die Reichsregierung die Streichung der Zuschläge 
bereits Mitte 1940 wieder weitgehend rückgängig, die Klagen über ,Bummelei' usw. (vor 
allem von Frauen aufgrund der doppelten Arbeitsbelastung) verstummten jedoch nicht; vgl. 
Niederschrift über die Sitzungen des VR/OHW vom 10. Nov. 1939, 26. April 1940, 22. April 
1941 und 9. Nov. 1942 sowie des VR/Gelsenk. vom 10. Juli und 3. Dez. 1940, in: ebd.

Rüdiger Hachtmann
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Die A rbei te r  der  G u teh o f ln u n g sh ü t te  1933 bis 1939

Die „infolge der außerordentlidien Anforderungen an die Betriebe eingetretenc 
Überbeanspruebung der K räfte unserer Gefolgsdiaftsm itglicder“ 2:1 sowie deren un­
günstige A ltersstruktur hätte  unter ,norm alen' Verhältnissen eigentlich zu erhöh­
ten Krankenständen  führen müssen. Überdies sollte man meinen, daß die günstige 
Arbeitsm arktlage die A rbeiter zu verm ehrtem  ,K rankfeiern ' veranlaßt hätte. Die 
K rankenstände blieben in den Oberhausener H üttenw erken seit 1933 jcdoch er­
staunlich niedrig: 1928/29 waren von 100 M ann 5,5 krankgem eldet; bis zum  Tief­
punk t der Krise (1932/33) sank diese Quote auf 2,3. Das 1928/29 erreichte N iveau 
des K rankenstandes wurde m it 4,5 im Jahre  1936/37, 4,2 1937/38 und 4,9 1938/39 
bis Kriegsbeginn nicht wieder erreicht :l°. Verantw ortlich für die künstlich niedrig 
gehaltenen K rankenstände waren eine Reihe von Faktoren; nur der wichtigste kann 
hier etwas ausführlicher angesprochen werden.

M it der N otverordnung  vom 26. Ju li 1930 wurde die vertrauensärztlicbe ,Nach- 
untersuduing' für alle krankgeschriebenen Kassenniitglieder zwingend eingeführt. 
Ziel dieser Bestimmung -  die nach 1933 beibehalten w urde -  w ar cs, über die 
K ontrolle der Krankschreibungen der Kassenärzte durdi den V ertrauensarzt (der 
das V ertrauen der Kassen, nicht der Patienten genießen m ußte) den K rankenstand 
zu senken. W ährend der Krise w ar der K rankenstand gewissermaßen .naturw üch­
sig* gesunken, weil A rbeiter aus Angst vor Entlassung in der Regel zum indest die 
leiditeren K rankheiten am A rbeitsplatz .auskurierten '. W irkung zeigten die ver- 
trauensärztlid ien  Nachuntersuchungen in besonderem M aße, nachdem seit etwa
1936 Vollbesdiäftigung eingetreten w ar und ein .krankfeiernder' A rbeiter oder 
einer, der seine K rankheit nur in Ruhe auskurieren w ollte, keine Angst vor E n t­
lassung mehr zu haben braudite. Wie w irkungsvoll die vertrauensärztlid ie T ätig ­
keit entfalte t wurde, läß t sich am Beispiel der G H H  vorzüglidi dem onstrieren: Vom
1. A pril bis 1. Dez. 1938 w urden vom V ertrauenarzt der G H H -B ctriebskrankcn- 
kasse 3392 „krankfeiernde Gefolgsleute“ zu r Kontrolluntersuchung vorgeladen. 
38,4 %  dieser A rbeiter folgten der A ufforderung nicht, sondern ließen sich gleidi 
wieder arbeitsfähig schreiben. (Dieser Prozentsatz wurde von Kassen und Industrie­
verbänden -  übrigens audi nach 1945 -  als .V orladcgew inn' bczeidm et.) Von den 
Untersuchten wiederum wurden 2 1 ,8 %  wieder arbeitsfähig geschrieben, so daß als

211 So die Form ulierung des Vertrauensm annes P. au f der Sitzung des V R /O H W  vom 2. 
Ju n i 1939 (Anm . 26; H erv . R. H .).

30 N ach: Y ano, H üttenarbeiter, S. 175, Tab. 26; Umrechnung (Gewichtung) nach den Be- 
legsdiaftsangaben für die einzelnen W erke bei Büchner, 125 Jahre, S. 133. Einschließlich der 
w eiterverarbeitenden  Betriebsabteilungen in S terkrade, D üsseldorf, Gclscnkirchen und 
Sdiw erte lag der K rankenstand  bei Kriegsbeginn geringfügig höher (1938: 4,1 % , 1939: 
5 ,4 % ; zum  Vergleich 1942 und 1943: jeweils 6 ,9 % , nach: H A  G lI H  40S0/14). D ie E n t­
wicklung der K rankenstände bei der G H H  w aren keineswegs atypisch; in der gesamten 
deutschen Industrie bleiben die K rankenstände bis Kriegsbeginn noch deutlicher unter dem 
N iveau  der Jah re 1928/29.
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Resultat der vertrauensärztlichen Kontrolluntersudiungen von den ursprünglich 
Arbeitsunfähigen nur 1293 oder 38,1 %  krankgeschrieben blieben. Ein für die Kasse 
und die Betriebsleitung ähnlidi positives Ergebnis wurde auch auf den Berichts­
zeitraum 1. April bis 1. Juli 1939 erzielt: Der ,Vorladegewinn‘ lag bei 36,4% , 
lediglich bei 41,1 tyo wurde auf definitive Arbeitsunfähigkeit erkannt. Nachdem  
während der ersten Kriegsjahre die ,gesundheits‘politischen Restriktionen verschärft 
wurden, konnte bei der G H H  der Effekt der Kontrolluntersudiungen durch den 
Vertrauensarzt weiter gesteigert werden: Vom 1. Juli 1941 bis zum Ende des Jahres 
betrug der ,Vorladegewinn‘ 41,8 °/o, der Prozentsatz der definitiv arbeitsunfähig 
Geschriebenen erreichte gerade noch ein gutes Viertel (27,0 °/o) aller ursprünglich 
Krankgeschriebenen

Daß Klagen der Unternehmensleitung, die Kassenärzte würden zu schnell ge­
sundschreiben3S, der realen Grundlage entbehrten, die betriebliche ,Gesundheits‘- 
Politik vielmehr immer unmittelbarer für die staatlichen ,Arbeitseinsatz‘-Politik  
und die betriebliche Personal- und Leistungspolitik funktionalisiert wurde, sprach 
einer, der es wissen mußte -  der Vertrauensarzt der Betriebskrankenkasse der G H H
-  in seinen Tätigkeitsberichten in aller Deutlichkeit aus:
„Nur wegen des großen Arbeitermangels und des zwingenden Bedarfs der Betriebe kann 
man es noch verantworten, den einen oder anderen Arbeiter vom ärztlichen Standpunkt 
noch zur Arbeit zuzulassen, wenn es auch in jedem Falle mit einem großen Risiko verbun­
den ist. Wenn man bedenkt, daß audt zahlreiche körperlich und seelisch Minderwertige we­
gen des großen Arbeitermangels eingestellt werden mußten, daß die Ernährungs- und Wohn­
verhältnisse sehr viel zu wünschen übrig lassen und daß letzten Endes das Arbeitstempo 
gesundheitlich gesehen das erträgliche Maß seit langem übersteigt, so muß man schon sagen, 
daß der Krankenstand nicht besonders ungünstig liegt.“ 33

Neben der Intensivierung der vertrauensärztlichen Tätigkeit suchten NS-Regime 
und halbstaatliche Organisationen wie die DAF die Krankenstände durch folgende 
Maßnahmen zu minimieren (deren Umsetzung für die G H H  im einzelnen aller­
dings nicht nachweisbar ist):
-  Seit Juli 1933 (»Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses') wurde Arbei- 

ter(inne)n bei notorischer .Minderleistung' u. ä. mit rassenhygienischen Maßnah­
men (bis hin zur Zwangssterilisation) gedroht. Angeblich .asoziales' und arbeits­
scheues' Verhalten konnte rassistische Stigmatisierung nach sich ziehen.

-  Seit 1936 wurden in Industriebetrieben sog. K rankenkarto theken  nach dem Vor-

Rüdiger Hachtmann

31 Tätigkeitsberichte des GHH-Vertrauensarztes für 1. April bis 1. Dez. 1938, 1. April 
bis 1. Juli 1939 und 1. Juli 1941 bis 1. Jan. 1942, in: HA GHH 400 140/20.

** Vgl. z .B . Sitzung des Unternehmensbeirates (UB) vom 23. Juni 1935, in: HA GHH  
400 144/21.

33 Tätigkeitsbericht des GHH-Vertrauensarztes vom 1. April bis 1. Juli 1939 (Anm. 31); 
vgl. dagegen Sitzung des VR/OHW vom 23. März 1939, in: HA GHH 400 144/20.
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Die Arbei te r  der  G u teh offn ung shü t te  1933 bis 1939

bild der 1919 eingeführten Kruppsdien Untersuchungskarte aufgebaut, seit O kt.
1937 verbindlich allen Kassen vorgeschrieben :u.

-  D ie 1936 geschaffene Institution des Betriebsarztes sollte zur M inimierung des 
K rankenstandes u. a. durch systematische Voruntersuchungen bei N eueinstellun­
gen beitragen. Parallel dazu w urde der Ausbau der betrieblichen Gesundheits­
vorsorge vorangetrieben.
Das N etz  ,gesundheits‘politischer Restriktionen wurde in den Vorkriegsjahren 

und vor allem w ährend des K rieges85 durch eine Vielzahl weiterer M aßnahm en so 
eng geknüpft, daß für echtes ,K rankfeiern‘ w ährend der H errschaft der N atio na l­
sozialisten faktisch kein Raum blieb.

Im  Vergleich zu den Krankenständen ist die Quote der Betriebsunfälle (so legt 
ein Vergleich der statistischen Reihen nahe) im allgemeinen stärker .konjunkturan­
fällig ', d. h. allem Anschein nach unm ittelbarer abhängig von A rbeitsintensität, 
Arbeitszeit etc. W enn dennoch 1938 die Zahl der U nfälle auf 100 000 A rbeitsstun­
den m it 4,6 bei den Oberhausener H üttenw erken der G H H  deutlich unter dem 
N iveau von 1928 m it 5,9 blieb 3“, dann w ar dies vor allem auf zwei Faktoren zu ­
rückzuführen: 1. Die M aßnahm en zum Unfallschutz w urden w ährend des hier 
behandelten Zeitraumes erheblich ausgebaut; die Ausgaben für U nfallverhütung 
und das W erks-Sanitätswescn -  als (freilich unvollständiger) Ind ika to r -  stiegen in

34 Nachweisen lä ß t sidi der A ufbau einer „besonderen G esundheitskartei“ ebenso wie die 
D urchführung systematischer Reihenuntersuchungen für die G H H  erst ab 1940 (vgl. H A  
G H H  400 1331/12).

35 Zu nennen ist hier vor allem:
-  N ach Kriegsbeginn Zusam m enstellung sog. vertrauensärztlichcr S toßtrupps, die Beleg­

schaften m it überdurchschnittlich hohen K rankenziffern  au f ihre A rbeitsfähigkeit hin m u ­
sterten“.

-  Seit O kt. 1941 personelle Verschmelzung der Institu tion  des Betriebs- und des V ertrauens­
arztes, partie lle  A ufhebung der ä rztlid ien  Sdiw eigepflidit.

-  Seit 1936, v erstärk t dann  seit 1942/43 au f betricblidie In itia tiv e  hin (un ter A nknüpfung  
an  vielerorts bereits v o r 1933 übliche K ontrollm aßnahm cn) verschärfte K rank en k on tro l­
len, seit Sept. 1944 durch A nordnung verbindlich eingeführt.

-  Seit dem  Bau des W estwalles M itte 1938 Sdiaffung der Institu tion  des R evierarztes, der 
nicht n u r -  w ie d er B etriebsarzt -  diagnostizieren und .E rste H ilfe“ leisten, sondern selbst 
therap ieren  durfte . D ort, wo R evierärzte tä tig  w aren, w ar die freie A rz tw ah l aufgehoben. 
(Bei der G H H  w ar dies seit dem 11. Sept. 1944 der Fall.) Zum  Teil E inführung  von K ra n ­
kenrevieren (audi fü r deutsche A rbeiter), in denen bettlägerig  K ranke s ta tio när behandelt 
w urden.

-  Seit 1941/42 unm itte lbare K ooperation  zwisdien ,B etriebsführer', A m tsarz t und A rbeits­
am t zwecks Feststellung von .k rankfe iernden“ A rbeitern.

-  Z um indest in  d er zw eiten  K riegshälfte S trafverfo lgung  von Ä rzten , denen das Ausstellen 
v on  G efälligkeitsattesten  unterstellt w urde.
311 Zu den Betriebsunfällen in den verschiedenen W erken der G H H  vgl. Y ano, H ü tte n ­

arbeiter, S. 90-93.
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den Stammwerken von 24 810 RM 1935/36 auf 141 594 RM 1937/38 und 120 112 
RM 1938/39 (1939/40: 227323 RM). 2. Zu erheblichen Teilen -  so legen An­
gaben der für die gesamten H ütten- und Walzwerke zuständigen Berufsgenossen­
schaft und eine Vielzahl von Berichten allgemeiner Art nahe -  war die sinkende 
Quote an ausgewiesenen Betriebsunfällen außerdem auf die seit 1933 zunehmend 
restriktivere Entschädigungspraxis der Krankenkassen zurückzuführen, die nicht 
ohne Einfluß auch auf die Zahl der angezeigten Arbeitsunfälle bleiben konnte37.

Der Anteil der A kkordarbeher  an der Gesamtbelegschaft blieb im Kernbereich 
der G H H  wie auch in den anderen Eisen- und Stahlkonzernen des Ruhrreviers in 
den zwanziger und dreißiger Jahren gleichbleibend hoch. N ur die nicht im eigent­
lichen Produktionsbereich tätigen Platz- und Hilfsarbeiter wurden im Zeitlohn be­
schäftigt. In den verarbeitenden  Betrieben der G H H  erhöhte sich nach Einsetzen 
der Vollbeschäftigung (nachdem die Angst vor Entlassung als Leistungsstimulus 
allmählich schwand) dagegen ihr Anteil. Seit Juli 1938 erhielten z. B. in der Stahl­
gießerei der GHH-Düsseldorf alle vormals im Zeitlohn beschäftigten Arbeitskräfte 
gleich welcher Qualifikation sog. Erfahrungsleistungsakkorde: „Die Wirkung war 
sehr erfreulich: die Kosten der Hilfsarbeit pro Tonne Erzeugung hat sich gesenkt, 
die Leistungen der einzelnen sind wesentlich besser geworden, die Kopfzahl ist 
gesunken und die Verdienste der einzelnen konnten bis zu 20 R pf. stündlich ge­
steigert werden.“ 89

D a die Belegschaften der Hochofen- und Stahlwerke der G H H  aufgrund der 
Struktur der Produktionsprozesse nur geringe Möglichkeiten besaßen, das Arbeits­
tempo zu verlangsamen oder zu beschleunigen, sollte hier der gezahlte G ruppen­
akkord  in erster Linie garantieren, daß der vorgegebene Betriebsablauf -  mit sei­
nen zum Teil körperlich ja sehr strapaziösen Arbeitsgängen — möglichst störungs­
frei verlief. Für bestimmte Walzstraßen (namentlich bei der Herstellung von dün­
nen Feinblechen), w o der einzelne Arbeiter außer auf den Zustand der Walzen und

37 Nadi den Angaben der für die gesamte Hütten- und Walzwerksindustrie zuständigen 
Berufsgenossensdiaft sanken die entschädigten in v. H . der gemeldeten Betriebsunfälle und 
Berufskrankheiten von 5,2 °/o 1929 über 8,8 %  1932 auf 4,0 #/o 1939. Hinweise auf die 
restriktive Entschädigungspraxis als Ursache dieser Entwiddung sind z .B . zu finden in: 
Klaus Behnken (Hrsg.), Deutschland-Berichte der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands 
(SOPADE-Beridite) 1934-1940, Salzhausen/Frankfurt 1980, hier: 1935, S. 1453; 1936, 
S. 638 f., 1086; 1937, S. 1320-1322. Ausführlich zum Thema Krankenstand, Betriebsunfälle 
und Gesundheitspolitik während des .Dritten Reiches': Hachtmann, Industriearbeit, S. 231-  
253.

38 Sitzung des VR/Düss. vom 7. Juli 1938, in: HA GHH 400 144/12. Während des Krie­
ges wurde mit dem gleichen, für die Unternehmensleitung günstigen Effekt in weiteren peri­
pheren Bereichen der GHH -  seit 1941 z. B. in der Packerei und im Versandlager für Nieten 
der Abt. Schwerte -  die Akkordentlohnung eingeführt (Anstieg der Pro-Kopf-Leistung um 
35 %> bzw. 63 #/o; vgl. Schreiben der Abt. A(rbeiterangclegenheiten) der Hauptverwaltung 
der GHH an den Reichstreuhänder vom 8. Aug. 1942, in: HA GHH 400 140/88).
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Die A rbei te r  der  G utehoffnungsh t i t te  1933 bis 1939

die Blechabmcssungen auch auf die Raum tem peraturen und d ie  B le ch o b e rflä d ic  
achten m ußte und gleichzeitig ein hohes Produktionsquantum  garantiert sein  so llte , 
tra ten  die „erzieherischen Einflüsse“ des G ruppenakkords stärker in d en  V o rd e r ­
grund:
„(D )er m it seiner Leistung Zuriickbleibcnde (w ird) durch die K am eraden m it feineren oder 
gröberen M itteln  zu r schnelleren M itarbeit angeregt. Bei der heutigen Stillegung von K au f­
k ra f t ist es erklärlich, daß  der eine oder andere A rbeiter — bei Entlohnung im ¿’/»zc/akkord
— m it seiner Leistung etwas zurückhält, w ährend beim G m /i/w /ak k o rd  das angedeutete 
erzieherisdie M om ent den einzelnen zur gleichen oder steigenden Leistung bewegt, denn 
M inderleistungen E inzelner werden von den Beteiligten der G ruppe schärfer beurteilt als 
vom  A ufsiditspersonal.“ 30
In allen Betriebsabteilungen d e r  Kernbercichs d e r G H H  O b e rh a u se n  g a lte n  d ie  
A kkordsätze pro Tonne, Stiidc o d e r  C h a rg e  fü r  d ie  g esam te  M a n n s d ia f t  -  a u ig e ­
schlüsselt nadi einem je nach A rb e i ts p la tz  u n d  Q u a li f ik a t io n  g e s ta f fe l te n  P r o z e n t ­
satz. In den Siemens-M artin-W erken d e r  G H H  O b e rh a u se n  z. B. erhielten se it 1930 
die 3. Sdimelzer (Stidim änner), P ro b e sc h m ied e , G asstecher, Koekillenfahrer, A uf­
räum er, 2. Pfannenm änner und A u f la d e r  jew eils  100 °/o des Akkordsatzes; über die­
sem ,E ddohn‘ lagen die G ießgrubenvorarbeiter m it 145% ), d ie  1. Schmelzer u n d  1. 
Gießgrubenarbeiter m it 135 %  sow ie d ie  2. S chm elzer, G encratorenvorarbeiter, 2. 
Gießgrubenarbeiter, 1. Pfannenm änner u n d  1. B lo ck la d e r m it 114 °/o, d a ru n te r  d ie 
Sdirotlader, K ohlen- und Ascheablader m it 85 "/o sow ie d ie  Zuschl.iger m it 8 4 % ;  
ähnliche Lohnsysteme gelangten auch in den anderen Hochofen- und Stahlwerken 
der rheinisch-westfälisdien Eisen- und Stahlindustrie zur A nwendung 4I\

Wie in der gesamten deutschen Industrie bradite  die W eltwirtschaftskrise auch 
für die A rbeiter der G H H  massivste Einkommenscinbußen. Politisch forciert wurde 
der Lohnabbau  vor allem durch die N otverordnung vom 8. Dez. 1931, in der be­
stim m t w urde, daß alle Tariflöhne auf den Stand vom 10. Jan . 1927 /.urückz.u- 
führen seien41. Allein die Bestimmungen dieser N otverordnung zogen lü r die Be­
legschaften der Stamnibetricbe der G H H  eine durchschnittlidie Lohnsenkung von 
etw a zehn P rozent nach sich. Parallel dazu w urde die Akkordsicherung (garantier­
te r A kkordm indestlohn) von 15 %  auf 1 0 %  über den tariflid ien  Lohnsätzen ver­
m in d e r t12. Außerdem  fiel der Lohnausgleich für die tariflichen Arbeitszcitverkiir-

:!9 H erib e rt K alveram , D er G ruppenakkord  in der Industrie, Diss. F ra n k fu rt 1944, S. 65.
40 H A  G H H  400 141/2a. Vgl. aud i z. B. Lohnregelung im I lochofen-Schmelzbctrieb 

H oesd i/D ortm und  nad i dem S tand vom  1. Jun i 1936; Sdireiben der D irek tion  der Friedr. 
K ru pp  A G  an  die B ezirksgruppe N ordw est der W igru. Eisensdiaffende Industrie vom 21. 
N o v . 1941, in : H A  K ru pp  WA 41/6-280; B urkart Lutz, Krise des Lohnanreizes, 2. A ufl., 
F ra n k fu rt a. M ./K öln 1975.

11 Vgl. Teil V I, insb. § 2 dieser N o tvero rdnung  (in: RGBl., 1931, T, S. 72M.
'** Vgl. Büchner, 125 Jahre, S. 156.
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zungen weg. Bereits 1930 war mit dem Schiedsspruch von Oeynhausen für die 
nordwestdeutsche Eisen- und Stahlindustrie die sog. ,Severing-Klausel‘ (vom 21. 
D ez. 1928) aufgehoben worden; nach dieser Klausel durfte eine Veränderung von  
Akkordsätzen nur vorgenommen werden, wenn sich die Berechnungsgrundlage än­
derte (vor allem bei Wandlungen der betrieblichen Produkt- und Arbeitsprozeß­
strukturen), nicht jedoch wenn von Unternehmerseite betriebswirtschaftliche .Sach­
zwänge“ (Notlagen) für die Senkung der Akkordsätze als Argument vorgebradit 
wurden. M it dem W egfall der ,Severing-Klausel‘ wurde einem von Arbeiterseite 
nicht mehr kontrollierbaren Akkordabbau Tor und Tür geöffnet. Von 1928/29 bis 
1931/32 sanken infolgedessen die Stundenverdienste der — wie gesagt überwiegend 
im Akkord beschäftigten -  Arbeiterbelegschaften der Oberhausener Stammwerke 
der G H H  um durchschnittlich 16 °/o, die Monatseinkommen, infolge von Kurzar­
beit und drastischen Arbeitszeitverkürzungen, sogar um knapp 30%  (Tab. 3). Dies 
entsprach ungefähr den in diesem Industriezweig allgemein vorgenommenen Lohn­
kürzungen. Für die Arbeiter der G H H  -  und anderer schwerindustrieller Konzerne
-  war damit der Tiefpunkt der Einkommensentwiddung immer noch nicht erreicht. 
1932/33 wurden Stundenverdienste und Monatseinkommen der GHH-Arbeiter 
gegenüber 1931/32 erneut um 8 °/o bzw. 6 °/o gekürzt. Erst 1937/38 überschritten 
die Bruttostundenverdienste der Arbeiter in den GHH-Stammwerkcn wieder das 
auf dem Tiefpunkt der Wirtschaftskrise erreichte Verdienstniveau. Im letzten Jahr 
vor Beginn des Zweiten Weltkriegs lagen die stündlichen Effektivverdienste frei­
lich immer noch um 11 % unter  dem N iveau von 1929/30, obgleich die G H H  auf­
grund der hohen Kapitalintensität (geringer Anteil der Lohnkosten an den gesam­
ten Produktionskosten) in den Oberhausener Kernbetrieben deutlichere Lohnerhö­
hungen problemlos verkraftet hätte.

Differenziert man nach Qualifikation, läßt sich für. die Kategorie der ,gelernten* 
Arbeiter ein etwas schnellerer Anstieg der Stundenverdienste feststellen (Tab. 3). 
Besonders ausgeprägt war dies bei der Abt. Düsseldorf der G H H : In diesem 
Werk, in dem Maschinen und ganze Produktionsanlagen hergestellt wurden, waren 
Metallfacharbeiter (mit (Ordnungsgemäßer' Lehre) beschäftigt, die in der gesamten 
metallverarbeitenden Industrie begehrt waren. Diese Arbeitskräfte waren häufig 
nur zu  halten, wenn man ihnen echte Lohnzugeständnisse machte. Für besonders 
nachgefragte Berufe waren in der Abt. Düsseldorf von Mai 1933 bis Sept. 1938 
deshalb weit überdurchschnittliche Lohnsteigerungen (bis zu 30,2 %  je Stunde) zu 
verzeichnen. Dennoch herrschte hier noch Ende 1938 infolge vermeintlich „über­
höhter Löhne auf anderen Düsseldorfer Werken . . .  ein unerträglicher Lohndrude 
innerhalb der Abteilung“ 43, da die Arbeiter in konkurrierenden Maschinenbau­
anstalten wie z. B. der gleichfalls in Düsseldorf ansässigen ,Rheinmetall D erendorf

45 Aktennotiz der Abt. A der GHH-Hauptvcrwaltung vom 9. Dez. 1938, S. 1, in: HA  
GHH 400 101330/4.

Rüdiger Hachtmann
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Die A rbei te r  de r  G u tch offn ung shü t te  1933 bis 1939

Tabelle 1: N om inelle B ruttoverdienste in den Stam m w erken der G H H -O berhausen  1929 
bis 1939

(a) 1929 1932 1933 1934 1935 1936 1937 1938 193'
GHH-Stammwerke insgesam t
— M onatseinkom m en (RM) 208,3 144,1 134,8 154,5 167,3 178,5 182,2 188,2 195,
—  Stundenverdienst (Rpf.) 104 S9 82 82 84 86 88 91 94
Stundenverdietiste nach Abt. 
und Qualifikation (Rpf.) 
GHH-Obcrhattsen 
G elern te 83 85 88 95 97 104 107
H ilfsarbeiter — — 72 75 78 S2 83 86 SS
GHH-DUsseldorf
G elernte — — 88 S9 91 96 100 106 113
Angelernte — — 69 72 72 73 74 76 85
U ngelernte — — 63 66 66 67 68 70 75
GHH-Gehenkirchen
G elernte 83 84 S5 89 90 93 94
H ilfsarbeiter — — 64 66 66 67 68 69 69
Zum Vergleich: 
Eisenschaffende IndJ 
Dt. ReicI} (b)
1. Leute 149 127 88 92 92 92 95 102 103
3. Leute 115 99 81 85 87 86 90 100 101
P la tz -  u. H ilfsarbeiter 95 73 72 74 76 75 76 S3 83
Maschinenbau/Dt. Reich (c)
Facharbeiter 115 110 92 92 94 96 99 104 107
A ngelernte 100 96 79 81 86 87 89 92 95
H ilfsarbeiter 85 82 65 65 66 66 67 70 72
Frauen 64 61 — — 50 52 54 56 57

(a) G H H -S tam m w erke insgesamt jeweils Geschäftsjahr (1928/29 -- 1929 usw.); Eisen- und 
S tahlindustrie sowie M aschinenbau, jeweils D t. Reich: 1929 — O kt. 1928; 1932 ”  O k t. 
1931; 1935 =  N ov . 1935 (Eisen- und S tahlindustrie) bzw . Dez. 1935 (M aschinenbau), 
sonst Jahresdurchschnitte.

(b) A ngaben fü r 1933 und 1934 hochgcrcchnet au f Basis der Angaben von Poth  fü r drei 
große Eisen- und Stahlgesellschaftcn des R uhrrev iers; Angaben für 1935, 1936 und 1937 
einschließlich der G ießereiindustrie, sonst ohne.

(c) Angaben fü r 1933 und 1934 hochgcrcdinet a u f Basis der A ngaben fü r M aschinenfabrik 
Augsbu rg-N ü rnberg.

Quelle: H A  G H H  400 128/3; F ritz  Poth, D ie Entw icklung der Löhne im Steinkohlenberg­
bau, in  der eisenschaffenden Industrie und im Baugewerbe seit 1924, Köln 1950, S. 27, 53;
Statistische Jahrbücher fü r das Deutsche Reich 1931 ff.
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w ährend des genannten Zeitraum es w eit höhere B ruttoverdienste (um bis zu 42,9 °/o 
je Stunde mehr) erzielen k o n n ten 44:
„Arbeiter aller Kategorien von den höchstwertigen Facharbeitern bis zu den Transportar­
beitern und Hilfsarbeitern wollen zu den bisherigen Löhnen und Verdiensten nicht mehr 
arbeiten. Sie benutzen jede Gelegenheit, dies zum Ausdruck zu bringen. Erstklassige Dreher 
lehnen die Annahme von Akkorden ab, an denen nachweislich 50 %  Oberverdienst erzielt 
werden, und verlangen, daß man ihnen Gelegenheit gibt, 75 °/o Überverdienst zu erzielen. 
Former und Putzer greifen die bestehenden Akkorde mit allen Mitteln an, so daß der Be­
triebsleiter täglich stundenlange Debatten führen muß. . . .  Bisher ist die Steigerung (der 
Akkordverdienste, R. H.) nur langsam und schrittweise erfolgt, aber in neuester Zeit wird 
der Druck derart stark, daß wir in der bisherigen Weise nicht mehr durchkommen.“ 45
A nders dagegen sah die Situation in den Hochofen-, S tahl- und  W alzw erken der 
G H H  in Oberhausen aus: H ier w aren (s.o .) auch die qualifizierten A rbeitskräfte 
nur angelernt; w anderten  sie ab, erhielten sie in der Regel n id it A rbeitsplätze.glei­
cher Q ualifikation  zugewiesen. A ußerdem  ließen sie sich in den Hochofen-, S tahl- 
und W alzw erken relativ  leicht durch angelernten Nachwuchs ersetzen, so daß q ua­
lifizierte A rbeitskräfte in  diesen Produktionsbereichen nur geringen Lohndruck 
ausüben konnten. Ähnlich w ar die Situation in  der gesamten eisen- und stahlerzeu­
genden Industrie. D aß  es indessen selbst m it Blick au f die skizzierten Lohnentwick­
lungen in den m etallverarbeitenden Betrieben der G H H  irreführend wäre, von 
,Scheinakkorden* oder ,Locklöhnen‘ — und wie die zum  Zwecke der Rechtfertigung 
einer zunehm end rigideren Lohnpolitik  in nationalsozialistischen Publikationen 
benutzten W ortschöpfungen sonst noch lauten mochten -  zu sprechen, zeigt sich, 
w enn m an die au f dem T iefpunkt der Krise 1932 im  M aschinenbau gezahlten 
B ruttostundenverdienste (oder gar die Spitzenverdienste 1928/29) m it den 1938 
und 1939 erzielten effektiven Stundenlöhne vergleicht (Tab. 3).

D ie D arstellung der Einkom mensverhältnisse der G H H -A rbeiter w äre unvoll­
ständig, w ürde m an nicht die m onetären Sozialleistungen, bei der G H H  vor allem 
die W eihnachtsgratifikationen, einbeziehen. W ährend die den A rbeitern der O ber- 
hausener H ütten-, Stahl- und W alzw erke gew ährten nom inellen E ffektivlöhne in 
den Jah ren  der N S -D ik ta tu r kaum  stiegen, erhöhte sich das Gewicht der W eih­
nachtsgratifikationen an der Gesam theit aller für ,soziale Zwecke' freiw illig bereit­
gestellten A ufwendungen (Tab. 4). Bis 1935 w urden derartige G ratifikationen  nur 
in  Ausnahm efällen an A rbeitnehm er der G H H , hauptsächlich an V äter k inderrei­
cher Familien, gezahlt. W enn bei der G H H  seit 1936 an alle Belegschaftsmitglieder 
W eihnachtsgratifikationen ausgeschüttet w urden, dann  w ar dies eine R eaktion  auf 
das Vorgehen der Unternehm ensleitung der K rupp-G ußstah lfabrik , die seit W eih­
nachten 1934 an alle ihre ,Gefolgschafter‘ weihnachtliche Sonderzuwendungen

44 Vgl. ebd., Statistischer Anhang.
45 Schreiben der Abt. Düsseldorf an die Abt. A der Hauptverwaltung der G HH vom 

12. Nov. 1938, in: ebd.
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zahlte; die anderen schwerindustriellen Unternehmen des Ruhrreviers sahen sich 
gezwungen, hier nachzuziehen, wenn sic nicht A rbeitskräfte an K rupp verlieren 
wollten*10. Je Belegschaftsmitglied (einschl. B erg b au  u n d  W eiterverarbeitung) w ur­
den in allen drei Jahren im Durchschnitt knapp  30 R M  g e z a h lt. D ie  weihnachtlichen 
Sonderzahlungen w urden freilich nicht gleichmäßig ausgeschüttet, so n d e rn , ähn­
lich wie in  allen anderen Stahikonzerncn auch, je  nach  so z ia lem  S ta tu s , Fam ilien­
stand  und D auer der W erkszugehörigkeit gestaffelt: „Gefolgschaftsmltgüeder 
im  A rbeiterverhältnis“ erhielten seit Dez. 1936 einen G rundbetrag  von 10 RM so­
wie fü r die Ehefrau und jedes K ind weitere 5 RM . Die ,W erkstreuc‘ wurde 
zusätzlich -  m it maximal 25 RM  bei einer Betriebszugehörigkeit von 50 Jahren 
und mehr — h o n o rie rt17. Langjährige Angehörige der Arbeiterbelegschaft der G H H  
konnten es so au f mehr als ein Viertel ihres durchschnittlichen M onatseinkommens 
bringen -  ein Betrag, der vor dem H intergrund  der niedrigen Bruttoverdienste und 
hohen Lebenshaltungskosten nicht unerheblidi w ar und zur Bindung der Arbeiter 
an  ,ih r‘ W erk beitrug.

W arum  zog es die Betriebsleitung der G H H  vor, relativ  hohe W eihnachtszuwen­
dungen zu zahlen, an sta tt die Lohnsätze unm ittelbar zu erhöhen? Die lohnpoliti­
schen R estriktionen des NS-Regimes können es n id it gewesen sein: Obergrenzen für 
die Effektivverdienste führte das NS-Regime erst M itte 1938 ein (Lohngestaltungs- 
verordnung); bis zu diesem Z eitpunkt w urden die Spielräume der betrieblichen 
L ohnpolitik  durch den S taat n id it eingeschränkt,a. Ebensowenig läß t sich die Aus­
weitung der m onetären Sozialleistungen auf Interventionen der D A F oder anderer

Vgl. Schreiben W alter Borbets (G enerald irektor des Boduim cr Vereins) an A lbert Vog­
ler (G enera ld irektor der Ver. Stahlwerke) vom 14. Dez. 1934, in: T H A  VSt 171- 17S. D er 
aus T ab. 4 ablesbare Rückgang dieser Iohnähnlidien Sozialleistungen bei der G U I I von 
1936/37 au f 1938/39 w ar im übrigen nur re la tiv : Absolut stieg der h ierfü r ausgewiesene Be­
trag  von 790 939 RM  1936/37 über 827 934 RM 1937/38 au f 900 109 RM im letzten Vor 
kriegsjahr.

47 Vgl. B ekanntm aduing vom 26. N ov . 1937, in: H A  G H H  400 1026/S. Angestellte e r ­
h ielten  -  gestaffelt nach den gleidien K riterien  und wie zuvor unter der Bedingung, „dali 
daraus keinerlei Ansprüche fü r die Z uk u nft hcrgcleitet werden können“ -  W eihnachtsgrati­
fikationen  in H öhe von 10 °/o bis 25 %  eines M onatsgehaltes. Diese Regelung galt bis 1942. 
Seit 1943 w urden  fü r A rbeiter und Angestellte die Sätze auf 15 °/o (bei Bctriebszugehörig- 
keit bis 9 Jahre) bis 30 °/o des M onatseinkom m ens (B etriebszugehürigkeit von 50 Jah ren  und 
m ehr) erhöh t; die S taffelung nach Fam ilienstand blieb (vgl. Bekanntm achungen der G H H  
vom  25. N ov. 1942 und 22. N ov. 1943, in: H A  G H H  400 1025/53). Kriegsgefangene, po l­
nische, sowjetische und jüdische A rbeitskräfte erhielten keine W eihnadnszuw endungen.

48 D a die (für die H öhe der E ffektivverd ienste nicht m aßgeblidien) tarifliclien Lohnsätze 
seit 1933 nicht m ehr wie zuvor regelm äßig den (steigenden) E ffektivverd iensten  angepaßt, 
sondern au f niedrigem  N iveau  .eingefroren' w urden, erhöhte sich der Spielraum  betrieb­
licher L ohnpolitik  im Vergleich zu den Jah ren  der W eim arer R epublik  sogar nodi (ausfü hr­
lich: H achtm ann, Industriearbeit, S. 9 2 -1 16).
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NS-Organisationen zurückführen: D ie  G H H  konnte sich (wie viele andere indu­
strielle Großunternehmen auch) Versuchen der DA F, auf die betriebliche Sozial­
politik Einfluß zu nehmen, bis in den Krieg hinein erfolgreich entziehen; die G H H  
weigerte sich bis 1940, an dem von der D A F  inszenierten ,Leistungskampf der Be­
triebe' teilzunehmen4®. D ie  Gründe für die in allen Bereichen der deutschen Indu­
strie feststellbare ,Monetisierung' der betrieblichen Sozialpolitik60 waren anderer 
Natur: A uf monetäre Zuwendungen bestand, sofern (w ie bei der G H H ) der 
,Schenkungscharakter' regelmäßig betont wurde, keinerlei Rechtsanspruch; sie konn­
ten, wenn betriebswirtschaftliche ,Zwänge' es erforderten oder der Drude vom 
Arbeitsmarkt nachließ, komplikationslos gekürzt werden oder gänzlidi wegfallen. 
Ihre Gewährung ließ sich überdies an bestimmte Bedingungen -  neben Dauer der 
Werkszugehörigkeit vor allem Wohlverhalten und Leistungsbereitschaft -  knüpfen; 
insbesondere während des Krieges wurde diese Form monetärer Zuwendung zur 
offenen Disziplinierung verwandt: Arbeiter, die mehr als zweimal unentschuldigt 
fehlten, wurden von der Weihnachtszuwendung ausgeschlossen. Von nationalsozia­
listischer Seite wurde die ,Monetisierung der betrieblichen Sozialpolitik' -  unter 
Hinweis auf Punkt 14 des NSDAP-Programms von 1920, in dem die „Gewinn­
beteiligung in Großbetrieben“ explizit gefordert wurde -  häufig ausdrüddich be­
grüßt. Erwünscht war neben der Vertiefung der lohnpolitischen Segmentierung 
durch die nach Qualifikation, Geschlecht und sozialem Status gestaffelten Grati­
fikationen auch der arbeitsmarkt- und wirtsdiaftspolitisdie Effekt, der von mone­
tären Sozialleistungen (wie von der betrieblichen Sozialpolitik überhaupt) aus­
ging: D a hohe Gewinne vor allem den großen Rüstungskonzerhen ein weites s o ­
ziales Herz' erlaubten, fand ein regelrechter „Run der Arbeitskräfte“ von der häufig 
selbst in den Vorkriegsjahren noch defizitären Konsumgüterindustrie zur Rüstungs­
industrie statt, „und da wieder vom  Klein- und Mittelbetrieb zum Groß- und Kon­
zernbetrieb, w eil dort höhere zusätzliche Sozialleistungen gewährt werden“ M.

Alles in allem war den lohnpolitischen Maßnahmen des NS-Regimes offenbar 
ein weitgehender Erfolg beschieden, obwohl sie nach keinem konsistenten Konzept

** Gleiches galt auch für die meisten anderen schwerindustriellen Unternehmen; vgl. No­
tiz über die Besprechung (von Vertretern der rheinisch-westfälischen Schwerindustrie) in 
Essen vom 30, Sept. 1937, Sitzung des VR/OHW vom 29. Juni 1939 sowie Rundschreiben 
der Hauptverwaltung der GHH, Abt. G, vom 4. Juli 1940, in: Westfälisches Wirtschafts­
archiv zu Dortmund (WWA) F 2 6 1 Nr. 392 bzw. HA GHH 400 101/2, 400 1026/10. Zum 
Verhältnis der GHH-Betriebsleitung zur DAF vgl. auch die Ausführungen unten.

w Der Begriff ,Monetisierung‘ ist von Raimund Reichwein (Funktionswandlungen be­
trieblicher Sozialpolitik, Köln/Opladen 1965, vgl. insb. S. 128-130) geprägt. Die von ihm 
erst für die Bundesrepublik seit den fünfziger Jahren konstatierte ,Monetisierung‘ der be­
trieblichen Sozialpolitik läßt sich deutlich bereits für das ,Dritte Reich“ (1934 bis 1939) nach- 
weisenj vgl. ausführlich: Hachtmann, Industriearbeit, S. 268-275.

51 Zitate aus: Aktenvermerk des Ausschusses für Sozialversicherung der RGI vom 12. 
Jan. 1939, in: Bundesarchiv (BA) R 12 I/Bd. 269.
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erstellt, sondern jeweils ad hoc form uliert w urden. Dies gilt erstens für die Phase 
der indirekten Lohnpolitik  1934 bis Juni 1938, in der durdi die stufenweise vor­
genommene Begrenzung der Freiheit des Arbeitsplatzwedisels die Industriearbei- 
terschaft ihres wichtigsten M ittels beraubt werden sollte, Lohnerhöhungen durch­
zusetzen. G erade auch die Unternehmensleitung der G H H  instrum entalisierte die 
restrik tive A rbeitsm arktpolitik  des NS-Regimes bew ußt zur „Abbremsung des 
Lohndrudcs“, indem sie -  bzw. das Arbeitsam t -  A rbeitern, die versuchten, „durch 
Stellenwechsel eine Lohnerhöhung zu erhalten, die Zustimmung zur A bw ande­
run g “ versag te52. N odi deutlicher abgebremst wurde der Lohnauftrieb durch die 
,V erordnung über die Lohngestaltung“ vom 25. Juni 1938 (vgl. Tab. 3), mit der 
der nationalsozialistische S taat unm ittelbar auf die Verdiensthöhe einzuwirken 
versuchte53. D ie oben angesprodienen überdurchschnittlidien Lohnerhöhungen für 
besonders nachgefragte Berufsgruppen widersprachen im übrigen nicht den lohn­
politischen Absichten des NS-Ilegimes: Ein Ziel war, das Einkommensniveau der 
Industriearbeiterschaft dadurdi weitgehend konstant zu halten, daß man die lohn­
bezogene Privilegierung kleiner qualifizierter A rbeitergruppen in der Rüstungs­
industrie zuließ, die Verdienste der unqualifizierten Arbeiter/innen dagegen auf 
niedrigem  N iveau zu halten sudite. Aus den obigen Z itaten  geht überdies hervor, 
daß -  wenn Einkommensverbesserungen erzielt w urden -  dies auf dem Weg ind ivi­
duellen  Verhandelns m it dem ,Betriebsführer“ gesdiah. D ie A rbeiter der G H H  
stellten hier keine Ausnahme dar. .Lohnverhandlungen1 w urden in der gesamten 
deutschen Industrie seit 1933 überwiegend nur „in völlig atomisierter, völlig ind i­
vidualistischer Form “ durchgeführt51. Kollektive .Lohnverhandlungen“ oder gar 
A rbeitsniederlegungen zwecks Einkommensaufbesserung sind dagegen (wenn man 
vom  S traßenbau absieht) in der deutsdien Industrie allgemein nur in ganz selte­
nen Fällen und für die G H H  überhaupt nicht überliefert. Verwunderlich ist dies 
nicht, w urde doch m it staatlichem T error w ährend des ,D ritten  Reidics“ jeglicher 
A nsatz kollektiven H andelns seitens der A rbeiter als ,KIassenkampf‘ gebrand- 
m ark t und weitgehend erfolgreidi unterbunden. Seit 1933 bestand überdies kei­
nerlei inner- oder überbetrieblidie Institution oder Organisation mehr, die Lohn­
forderungen der Arbeitnehm er wirkungsvoll hätte  zur Geltung bringen können.

Dies läß t sich exem plarisdi an den lohnpolitisdien Auseinandersetzungen inner­
halb des ,Vertrauensrates1 der G H H  nachweisen: M it W irkung vom 1. Juli 1936 
w aren im  Feinblechwalzwerk N eu-Oberhausen der G H H  die A kkordsätze herauf-

C2 In: Aktennotiz vom 9. Dez. 1938 (Anm. 43), S. 5.
53 In: RGBL, 1938, I, S. 691. Durch eine Anordnung des zuständigen Treuhänders vom 

26. Juli 1938 erhielt die Lohngestaltungsverordnung für die Stammwerke der GHH unmit­
telbar Rechtskraft.

54 SOPADE-Berichte 1936, S. 1561; vgl. auch (bei allen Vorbehalten gegenüber den SO- 
PADE-Berichten die in dieser Hinsicht offensiditlidi zutreffenden Feststellungen) in: ebd. 
1935, S. 24 f., 1185, 1376; 1936, S. 91, 483, 567, 586, 1191 f., 1441, 1561 usw.
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gesetzt (die Akkordverdienste also gesenkt) worden. Bereits am 30. Juni 1936 hat­
ten Mitglieder des Vertrauensrats gegenüber einem Beauftragten des Treuhänders 
der Arbeit und einem Mitglied der DAF-Gauverwaltung festgestellt, „daß nach 
Auffassung der Arbeiter die von der Betriebsleitung aus Gründen technischer Ver­
besserungen vorgesehene Verdienstsenkung ganz erheblich überschritten werde“, 
ohne Erfolg zu haben. Audi die während einer Sitzung vom 13. Okt. 1936 vom Ver­
trauensrat erneut vorgetragene Kritik blieb folgenlos: D ie mit der Begründung 
angeblich überhöhter Verdienste vorgenommene Senkung der Akkordsätze behielt 
ihre Gültigkeit. Folgenlos blieb offenbar auch die gleichfalls M itte 1936 vorge­
brachte Klage aus dem Vertrauensrat, „daß sehr häufig Arbeiter der Abteilung 
Sterkrade, denen eine fremde Akkordarbeit zugewiesen wurde, in der ersten Zeit 
Verdienste erzielten, die erheblich unter den Tariflöhnen lägen“. Inwieweit eine 
weitere, am 29. Mai 1936 geäußerte Beschwerde, „daß an der Feinstraße die Ar­
beiter der Zurichterei infolge der Produktionsverhältnisse den tariflichen Akkord­
verdienst (von 10 °/o, R. H .) nicht erreichen können“, Folgen zeitigte, geht aus 
den Akten nicht hervor“5. Zusätzlich zu den tariflichen Bestimmungen hatte die 
Betriebsleitung ihre kompromißlose Haltung bei Akkordkonflikten durch den 
§ 29 der Betriebsordnung  für die Oberhausener Werke rechtlich abgesichert. In die­
sem Abschnitt war festgelegt, daß nicht jedes Mitglied einer Akkordgruppe, son­
dern nur „der Durcbschnitts&rbeiter bei gesteigerter Leistung unter normalen Be­
triebsverhältnissen 10%  über den durch die Tarifordnung festgesetzten Lohn 
der entsprechenden Gruppe hinaus verdienen muß. Ein bestimmter Mindestver­
dienst für den einzelnen Arbeiter wird nicht gewährleistet“ “ . Nach dem gleichen 
Paragraphen war der Vertrauensrat bei der Änderung von Akkorden lediglich zu 
„hören“. Daß die Betriebsleitung der G H H  von lohnpolitischen Interventionen 
des Vertrauensrates unbeeindruckt blieb und Lohnkonzessionen nur dann machte, 
wenn die Arbeitsmarktlage dazu zwang, läßt sich durch weitere Beispiele belegen57.

Überwiegend war die Erhöhung der Stunden- w ie der Monatsverdienste auf die

55 Zitate aus: Besprechung vom 30. Juni 1936 zwischen Mitgliedern des VR/OHW, einem 
Sachbearbeiter des Treuhänders, einem Mitglied der DAF-Gauverwaltung und Mitgliedern 
der GHH-Direktion, Sitzungen des VR/OHW vom 29. Mai und 13. Okt. 1936, in: HA 
GHH 400 149/17, 400 1026/8 bzw. 400 144/20.

511 Betriebsordnung vom 1. Okt. 1934, in: HA GHH 400 144/20 (Herv. R. H.).
57 Auf der Sitzung des VR/OHW vom 26. Nov. 1938 lehnte die Betriebsleitung den Vor­

schlag eines Vertrauensmannes ab, die im Vergleich zu den Akkordverdiensten niedrigen 
Stundensätze der im Zeitlohn tätigen Betriebshandwerker zu erhöhen bzw. zum Ausgleich 
für die Arbeiter Leistungsprämien einzuführen. Unbeeindruckt blieb die Betriebsleitung auch 
von Hinweisen aus dem VR/OHW während der Sitzungen vom 10. Nov. 1939 und 28. April
1940, daß in einzelnen Betriebsabteilungen die Akkordverdienste „stark abgesunken“ seien; 
die Kriegswirtschaftsverordnung ließ für Lohnzugeständnisse allerdings auch kaum Spiel­
raum (alles in: HA GHH 400 1026/10).
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Verlängerung der A rbeitszeit (die über einen wachsenden Anteil der Zuschläge für 
M ehr-, N acht-, Sonn- und Feiertagsarbeit auch die stündlichen Effektivlöhne er­
heblich beeinflußte) zurückzuführen. M andim al konnte ein Anstieg der A kkord­
verdienste „auch au f tedinischen Verbesserungen beruhen“ ; sofern „inan einen zur 
Z eit n id it zu vertretenden Leistungsrüdcgang befürditete“, w urde in solchen Fällen 
seitens der Betriebsleitung — ohne Dazwischentrctcn des Vertrauensrates — „nach 
eingehenden Überlegungen verabredet, zunächst von einer A kkordänderung A b­
stand zu nehm en“ 5!l. Steigende Verdienste bei gleichbleibenden A kkordgrundlagen 
w aren jedoch nicht zwangsläufig. Umgekehrt konnte „tro tz  stärkerer Beanspru­
chung und erhöhter Leistung sowohl insgesamt als audi des einzelnen Mannes das 
Einkom m en je S tunde“ dann fallen, wenn der A kkord nach dem Gewicht der 
stündlichen Gesamterzeugung bemessen wurde und z. B. -  wie in der medianischen 
W erksta tt der A bt. Schwerte der G H H  -  „die in früheren Zeiten hergestellten 
(S tahl-)N ieten  der stärkeren Abmessungen für den Brüdten-, Sdiiffs- und Kesselbau 
v on  ca. 1000-1200 t  au f 200 t je M onat zurückgegangcn, dagegen die Erzeugung 
von Leichtm etallnieten ganz erheblich gestiegen“ w ar r>!l.

W ir haben bisher nur die Entwicklung der nominellen B ruttoverdienste betradi- 
tet. Sie lassen jedoch noch keine unm ittelbaren Rückschlüsse auf die materiellen 
Lebensverhältnisse der G H H -A rbeitcr und ihrer Familien zu. Um  beurteilen zu 
können, wie groß die K aufkraft der Bruttostundenverdienstc w ar, müssen eine 
Reihe von  Faktoren  berücksichtigt werden, die von der offiziellen S tatistik  v e r­
nachlässigt w urden und sich hier nur in sehr groben Zügen skizzieren lassen 'l0.

Zu den bis 1933 üblidien gesetzlichen Lohnabzügen  (die in ihrer H öhe w ährend 
des ,D ritten  Reiches' weitgehend konstant blieben) traten  seit 1934 die Beiträge an 
der D A F und die Spenden an das ,W intcrhilfsw crk‘ (W HW ). Obgleich die Be­

58 D ie h ier in  einem A ktenverm erk der H aup tverw altu ng  der G H H  vom  7. Jan . 1943 
(in : H A  G H H  400 140/88) in dankensw erter D eutlichkeit notierten  Überlegungen haben in 
vielen Fällen  die A kk o rd po litik  der U nternehm ensleitung audi bis 1939 bestim m t (vgl. A k ­
tenn o tiz  vom  9. D ez. 1938 [Anm . 43]).

59 Obgleich das „spezifisdie Gewicht der Leiditm ctallnieten  nur etw a 'h  des spezifisdicn 
Gewidites der Eisenniete“ betrug, erforderte ihre H erstellung „einen wesentlich größeren 
Arbeitsaufwand“ (alles in : Sdireiben der G H H -S duverte  an die A bt. A  der G H H -O b c r- 
hausen vom  18. O k t. 1941, in : 400 140/8S). D erartige Problem e dürften  -  vor dem H in te r­
grund , daß  sidi die Erzeugung von L eiditn ietallprodukten  1933 bis 1939 vervielfachte -  auch 
v o r 1939 keine Seltenheit gewesen sein. Bis 1938/39 konnten die B etriebsleitungen allerdings 
nach eigenem G utdünken  A kkordsätze ändern , nadi 1941 w ar in solchen Fällen die G eneh­
m igung des T reuhänders einzuholen.

60 A usführlich h ierzu : R üdiger H achtm ann, Lebenshaltungskosten und Re.illöhne w äh ­
rend des ,D ritten  Reiches', in : V ierte ljahressd irift fü r Sozial- und W irtschaftsgesdiichte 
(VSWG), 75 i(1988), S. 32-73.
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triebsleitung der G H H  es ablehnte, ihren Belegschaften die Zwangsmitgliedschaft 
in der D A F durch die Aufnahme einer entsprechenden Bestimmung in die Betriebs­
ordnung rechtsverbindlich vorzuschreiben “ , gehörte die Belegschaft der G H H - 
Stammwerke seit etwa 1936/37 zu fast hundert Prozent der DAF an. Zwar wei­
gerte sich die GHH-Geschäftsleitung zumindest in den ersten Jahren nach der na­
tionalsozialistischen (Machtergreifung' auch, die Beiträge an die DA F durch das 
Lohnbüro einziehen zu lassen, da „die psychologische Wirkung einer Erhöhung der 
auf der Lohntüte erscheinenden Abzüge gegen eine Einziehung der Beiträge durch 
den Unternehmer“ spreche62. Dennoch wurden in internen Aufstellungen der G H H  
die Beiträge an die DAF ebenso wie die Spenden an das W HW  -  zu Recht,s -  den 
obligatorischen Abzügen vom Bruttoverdienst subsumiert. Nach diesen Aufstel­
lungen erhöhten sich die Lohnabzüge für die in Oberhausen beschäftigten ledigen  
Arbeiter von 21,8 %  um die Jahreswende 1936/37 auf 22,4 %  (davon 2,6 °/o an 
D A F und WHW) im Herbst 1938; die Sätze für verheiratete  Arbeiter mit zwei 
Kinder lagen -  aufgrund der seit 1934 aus Gründen der Bevölkerungspolitik w ei­
ter auseinandergezogenen Staffelung nach Familienstand und Kinderzahl -  mit
12,6 o/o bzw. 13,7 % (davon 1,6 °/o an DA F und WHW) wesentlich günstiger M.

Damit jedoch nicht genug. Noch weniger als die offiziellen Angaben über die 
Entwicklung der Nettoverdienste (die Beiträge bzw. Spenden an die DA F regel­
mäßig ausklammerten) entsprachen die von der amtlichen Statistik veröffentlich­
ten Daten zur Entwicklung der Lebenshaltungskosten  und damit auch der Real­
einkommen den tatsächlichen Verhältnissen. Aus der Vielzahl der in den Erhebungs­
methoden angelegten Faktoren, die den Lebenshaltungskostenindex und die o ffi­

01 Vgl. Niederschriften über die Betriebsbesprechung in der Hauptverwaltung I vom 20. 
April 1938, über die Sitzungen des VR/OHW vom 11. Okt. 1935, 26. April und 5. Juli 1940 
und über die Sitzungen des UB vom 23. April u. 11. Mai 1936 sowie 18. Nov. 1943, in: HA 
G HH 400 1025/53, 400 1026/8, 400 1026/10, 400 144/20, 400 144/21. Audi in den Be­
triebsordnungen der Krupp AG, der Aug.-Thyssen-Hütte, der Mannesmann-Werke und der 
Hoesch AG fand sich zumindest bis Anfang 1938 kein entsprechender Passus; bei Felten Sc 
Guilleaume und dem Bochumer Verein war die Zwangsmitgliedschaft in der DAF dagegen 
festgeschrieben; vgl. Aktennotiz der Abt. A/B vom 25. März 1938, in: HA G H H  400 1026/8 
sowie Sitzung des VR/OHW vom 11. Okt. 1935.

es Sitzung des UB vom 11. Mai 1935 (Anm. 61); in den meisten Industrieunternehmen 
wurden die DAF-Beiträge dagegen gleich vom Lohnbüro einbehalten; vgl. Timothy W. Ma- 
son, Sozialpolitik im Dritten Reich, Opladen 1977, S. 182.

63 Das WHW war durch Gesetz vom 1. Dez. 1936 staatlichen Behörden gleichgestellt. In 
einem Urteil vom 16. Juli 1937 legte das Reichsarbeitsgericht fest, daß jeder Arbeitnehmer 
eine Mindest,spende‘ an das WHW zu entrichten habe, andernfalls habe er mit Kündigung 
zu rechnen.

84 Aufstellungen in: HA G HH 400 101330/4 bzw. 400 101330/5. Zugrunde gelegt wurde 
ein Bruttomonatsverdienst von 160 bzw. 200 RM.
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Die Arbei te r  der Gutehoffnungsh ii t te  1933 bis 1939

ziellen Angaben über die Realeinkommen system atisch  verzerrten, so llen  h ie r  n u r  
die wichtigsten herausgegriffen w e rd e n :
-  Seit 1934 w urde der Berechnung des Lebenshaltungskostenindex ein  M engen­

schema zugrunde gelegt, das auf den  1 9 2 7 /28  erm ittelten Ausgaben einer fünf­
köpfigen A rbeiterfam ilie basierte. D ie  d rastisch  reduzierten Im porte wichtiger L e­
bensm ittel führten  jedoch gerade im  R u h rg e b ie t v o r  allem 1935/36 zu d ram ati­
schen Nahrungsm ittelengpässen u n d  e rz w a n g e n  zu m  Teil völlig veränderte E r­
nährungsgew ohnheiten (bei Arbeitern häufig e ine  seh r einseitige Ernährung, ins­
besondere einen verm ehrten K artoffelverzehr), die das der Berechnung der Le­
benshaltungskosten zugrunde liegende Mengensdiema obsolet machten.

-  D ie aus den autarkiebedingten Defiziten an N ahrungsm itteln resultierenden 
Preissteigerungen w urden von der amtlichen Preisstatistik nur höchst unvollstän­
dig erfaß t. Erhoben w urden lediglich die offiziellen Preise (und audi die nur 
unsystematisch), nicht jedoch die auf den ,schwarzen' M ärkten  geforderten.

-  Möglicherweise noch gravierender w ar die qualitative  Verschlechterung vieler in 
A rbeiterhaushalten konsum ierter P rodukte, neben G rundnahrungsm itteln (ins­
besondere B rot und Fleisch) vor allem die aus Ersatzstoffen produzierten T ex ti­
lien.

-  Im  offiziellen M ietindex  als Teilindex des Lebenshaltungskostenindcx w urden 
nur die sogenannten A ltbau-M ieten für die bis Sommer 1918 erstellten W ohnun­
gen, fü r die M ietpreisbindung bestand, erfaßt. Die Mieten für N eubauw ohnun­
gen, die bei Kriegsbeginn im Deutschen Reich etwa ein Viertel des gesamten W oh­
nungsbestandes ausmachten, blieben dagegen unberücksichtigt. Sic waren in ihrer 
H öhe nicht gebunden und stiegen infolge des sich w ährend des .D ritten Reiches* 
verschärfenden, schon 1933 gravierenden Wohnungsmangels in fü r  viele A rbei­
terfam ilien  unerschwingliche Höhen.

A uf letzteren  P unk t lohnt es sich etwas näher einzugehen, da die A rbeiter der 
G H H -S tam m w erke vom  W ohnungselend weitaus stärker betroffen waren als ihre 
Kollegen in anderen deutschen G roßstädten. Oberhausen hatte  nämlich -  nach Gei- 
senkirdien -  das g rößte ,objektive W ohnungsdefizit1 (Haushaltungen ohne selbstän­
dige W ohnung) zu verzeichnen. M it einem D efizit von 17,4 °/o (in v. H . der vo r­
handenen W ohnungen) M itte 1933 und 16,7 %> M itte 1939 lag Oberhausen weit 
über dem Durchschnitt sämtlicher deutsdier G roßstädte (8,5 %  bzw. 9,8 % ). Der 
d rüdtende M angel insbesondere an für Arbeiterhaushalte bezahlbaren W ohnun­
gen u  blieb der W erksfürsorge der G H H  nicht verborgen:

“5 O bjektives W ohnungsdefizit bei W ohnungen bis drei Räum e (cinsdil. Küche) in O ber­
hausen bei K riegsbeginn: 5 5 % . Zahlen nad i: W alter Fey, Leistungen und A ufgaben im 
deutschen W ohnungs- und Siedlungsbau, Berlin 1936, S. 43; V ierteljahreshefte zur S tatistik  
des Deutschen Reiches 1942, II I , S. 13. K napp die H älfte  aller in O berhausen ansässigen 
A rbeitnehm er w urde von der G H H  beschäftigt.
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Rüdiger Hachtmann

„In Hunderten vqn Fällen stellten wir fest, daß unsere Gefolgschaftsangehörigen zu wenig 
Raum haben, daß die Zimmer feucht und ungesund sind und daß sich sehr viele Krank­
heitserscheinungen bei Kindern und Eltern auf diese Weise erklären lassen. Die Raum­
knappheit bringt es mit sich, daß viel zu wenig Betten aufgestellt werden können, daß nicht 
nur die Kinder fast immer zu zweien, oft auch zu dreien in einem Bett schlafen müssen, 
sondern daß bei größeren Familien die Eltern halberwachsene Kinder bei sich im Bett haben 
und in vielen Fällen alle Familienangehörigen in einem einzigen Schlafzimmer hausen müs­
sen. Diese Wohnungsnot scheint uns das größte Übel zu sein, unter dem unsere Gefolgschaft 
leidet.“ 60
D aß  die offiziellen Angaben zu r Entwicklung der Lebenshaltungskosten und R eal­
einkommen den tatsächlichen Verhältnissen H ohn  sprachen, w ar unter staatlichen 
Funktionsträgern  ein offenes Geheimnis. W ie hoch allerdings die Preissteigerungen 
tatsächlich w aren, darüber konnten  bestenfalls grobe Schätzungen gegeben w erden: 
D ie o. g. Faktoren, die die Lebenshaltung faktisch verteuerten und  von der o ffi­
ziellen S tatistik  nicht e rfaß t w urden (zum Teil auch nicht e rfaß t werden konnten), 
lassen sich letztendlich quan tita tiv  nicht erfassen. Eher gemäßigte Schätzungen 
gingen davon aus, daß zwischen 1932 und 1938 die Lebenshaltung sta tt um  4,1 %>, 
wie die amtliche S tatistik  auswies, um  15 %  (so der M inisterialdirigent im  Reichs- 
arbeitsm insiterum  M ansfeld) bzw. um 1 8 %  bis 2 0 %  (so der N SD A P-G auleiter 
fü r Essen und O berpräsident fü r die R heinprovinz Terboven) s tieg 07. D er T reu­
händer der A rbeit fü r das Rheinland, Börger, behauptete, in  einzelnen S tädten  der 
R heinprovinz seien von 1933 bis M itte 1935, als die N ahrungsm ittelkrise im D eu t­
schen Reich aufgrund dramatisch reduzierter E infuhren ihren H öhepunk t erreichte, 
die Preise um  30 %  bis 60 %  gestiegen; unwahrscheinlich w ar dies nicht, da selbst 
die amtliche S tatistik  fü r diesen Zeitraum  erhebliche Preissteigerungen auswies und 
Fleisch so teuer w ar, daß es fü r eine durchschnittliche A rbeiterfam ilie unerschwing­
lich w urde °9. Frisches Gemüse, Obst, Milch und  Eier gehörten noch A nfang 1938 
„zu den Seltenheiten“ im H aushalt eines G H H -A rbeiters °9. V or diesem H in te r­
grund ist die V erm utung nicht allzu gewagt, daß die N ettorealeinkom m en der 
G H H -A rbeiter bei Kriegsbeginn deutlich unter dem N iveau  der Jah re  1928/29 ge­
legen haben. D er zum  Zwecke forcierter A ufrüstung und  K riegsvorbereitung künst-

M Jahresbericht der Abt. Werksfürsorge der GHH für das Geschäftsjahr 1937/38, in: 
400 1331/11; vgl. auch z.B. die Klagen der Vertrauensleute während der Sitzung des UB 
vom 8. März 1935, in: HA G HH 400 144/21.

67 Vgl. Werner Mansfeld, Deutsche Sozialpolitik, in: Der Vierteljahrcsplan 3 (1939), 
S. 16 sowie Aktenvermerk vom 24. Okt. 1938 über eine Besprechung von Kauert (GHH) mit 
Terboven, in: HA G H H  400 101330/5.

08 Börger behauptete Preissteigerungen dieses Ausmaßes während einer Sitzung aller 
Treuhänder der Arbeit am 27. Aug. 1935, Protokoll in: BA R 43 II/Bd. 318, Bl. 63.

89 Schreiben der G H H  an den Regierungspräsidenten von Düsseldorf vom 2. Febr. 1938, 
zit. nach: Klaus Wisotzky, Der Ruhrbergbau im Dritten Reich, Düsseldorf 1983, S. 150 f.
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Die A rbei te r  de r  G u teh offn ung shü t te  1933 bis 1939

Tabelle 4: Freiw illige soziale A ufw endungen der G H H  1933-1939

1933/34 1934/35 1935/36 1936/37 1937/38 1938/39

Ausgewiesene Summe (in Mio. RM) 
Ohne A dolf-H itler-S pende,

1,282 2,082 2,176 2,715 5,284 5,344

Spende an das W interhilfsw erk  u. ä. 1,012 1,700 1,811 2,313 4,619 4,569
In v. H. der Lohn u. Gelialtssumme 2,72 % 3,57 % 3,27 % 3,64 % 6,33 % 5,56 %
Je Besdiäftigten (in RM) 
Formen in v. H. säm tlid ier fre i­
williger sozialer Aufw endungen

57,08 79,93 77,00 87,35 156,27 142,70

Alters- u. H interbliebenenfürsorgc 67,9 % 55,1 % 64,4 % 65,0 % 34,0 % 32,9 %
Weihnachtsgratifikationen 1,8 % 2,7 % 9,7 % 19,0 % 15,4 % 1 7 ,2 %
Werksfürsorge 2,2 % 2,5 % 3,0 % 2,6 % 10,1 % 12,0 %
Bildungswesen 1 0 ,9 % 1 0 ,0 % 6,6 % 5,6 % 26,0 % 17,0 %
Gesundheitsfürsorge 2,7 % 1,7 % 1,4 % 1,1 % 3,3 % 3,9 %
Unterkunft und V erpflegung 1,3 % 1 ,0 % 1,6 % 1,4 % 1,0 % 2,0 %
Gemeinsames Feiern — — 2,2 % 1 ,6 % 4,0 % 5,1 %
Übrige (a) 13,2°/« 27,0 % 1 1 ,1 % 3,7 % 6,2 % 9,9 %

Anmerkung: Bis 1935/36 w urden  die freiwilligen sozialen A ufw endungen der G H H  zum 
T eil anders gegliedert, so daß  sidi manchmal geringfügige kategoriale U nscharfen im V er­
gleich zu den Jah ren  1935/36 ff. ergeben.
(a) W ohnungswesen (soweit u n ter ,freiwillige Sozialaufw endungen' erfaß t), Jub iläen , A u f­

wendungen fü r Betriebssport, weitere U nterstü tzungen u. ä. m.
Quelle: H A  G H H  400 1025/17, 400 1025/26, 400 1320/6.

lieh eingeschnürtcn N ahrungsm ittelversorgung (so referierte A nfang 1939 der für 
die O berhausener W erke zuständige Betriebsarzt) w ar cs zu verdanken,
„d aß  m an  den G esundheitszustand der G efolgsdiaft n id it als günstig bezeidincn könne. Die 
M agenkrankheiten  h ä tten , allgem ein gesehen, eine crheblidic Zunahm e erfahren . D er H a u p t­
grund  h ie rfü r sei nach seiner Ü berzeugung in der sowohl q u an tita tiv  als auch qualita tiv  
falschen E rnährungsw eise zu  suchen“ ,0.
D ie Sorge des für das benachbarte N ordw estfalen zuständigen N SD A P-G auleiters, 
daß  die „nach A uffassung aller Stellen zunehmende Verschlechterung der gesam t­
wirtschaftlichen Lebensverhältnisse und dam it auch der politischen Stim m ung der 
A rbeiter der Eisen schaffenden Industrie“ möglidierweise systemdestabilisierende

50 So die Feststellung des Betriebsarztes während der Sitzung des VR/OHW vom 23. 
M ärz 1939 (Anm. 33); vgl. auch Tätigkeitsbericht des GHH-Vertrauensarztes vom 1. April 
bis 1. Ju li 1939 (Anm. 31).
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Folgen haben könne71, erwies sich indessen mit Blick auf die G H H  (und die ge­
samte Schwerindustrie) als unbegründet.

«•
Das Stillhalten der GHH-Arbeiter auch während des Krieges verbuchte die U n­
ternehmensleitung zu wesentlichen Teilen als Erfolg der eigenen betrieblichen So­
zia lpolitik . Diese sei „für die Haltung, die Stimmung, den Arbeitseinsatz und da­
mit die gesamte Rüstungsproduktion und die seelische Kraft der Gefolgschaft von  
nicht zu unterschätzender Bedeutung“ 7S. D ie betriebliche Sozialpolitik der G H H  
besaß eine lange Tradition und hatte bereits in den zwanziger Jahren nicht un­
wesentlich dazu beigetragen, daß Arbeitskonflikte in diesem Unternehmen selten 
waren. Wenn die sozialpolitischen Initiativen der G H H  so wirkungsvoll waren, 
dann u. a. auch deshalb, weil sie nicht an den Toren der Werke haltmachten, son­
dern die Gesamtheit der Lebensverhältnisse des (Stamm-)Arbeiters und seiner Fa­
milie einzubeziehen suchten; an zwei Beispielen soll dies demonstriert werden:

I. Vor dem Hintergrund der außerordentlichen Wohnungsnot in Oberhausen be­
saß das W ohnungswesen, bei dem die G H H  auf eine lange Tradition (1844 wurde 
die erste Siedlung, Eisenheim I, errichtet) zurückblicken konnte, einen außerordent­
lich hohen Stellenwert. Werkswohnungen der G H H  waren zudem weitaus billiger 
als die des freien Wohnungsmarktes in Oberhausen73: Ein Arbeiter der Oberhau- 
sener Stammwerke mußte im Durchschnitt, wenn er in einer geräumigen werks­
eigenen 3-Zimmer-Wohnung wohnte, nur etwa 7 %  bis 10 °/o seines Monatsein­
kommens für Miete aufbringen, weniger als die H älfte dessen, was ein Arbeiter im 
Durchschnitt in einer deutschen Großstadt für diesen Zweck ausgeben m ußte74.

71 Schreiben des NSDAP-Gauleiters Westfalen-Nord an Bergassessor Kellermann vom 
30. Sept. 1938, in: HA GHH 400 101330/5.

72 Geschäftsbericht der GHH-Wcrksfürsorge für 1940 bis 1943, in: HA G H H  400 1331/
11. Das Problem, was unter ,betrieblicher Sozialpolitik* im einzelnen zu verstehen ist und 
wie die hierfür getätigten Ausgaben einzugrenzen sind, kann hier nicht diskutiert werden; 
vgl. hierzu: Haditmann, Industriearbeit, insb. S. 258 f.

73 Vgl. Stellungnahme der Bezirksgruppe Ruhr zu der Denkschrift des Fachamtes Berg­
bau (der DAF) über „Die gegenwärtige Arbeitslage des deutschen Bergbaues und die sich 
aus ihr ergebenden Notwendigkeiten“, undatiert (ca. Dez. 1938), Anlage II, S. 10.

74 Errechnet nach den Angaben in: Wohnungswesen der GHH (nach dem Stand vom
1. Juli 1942), in: HA GHH 300 16/5; AWI der DAF, Lebenshaltungen und Wohnverhält­
nisse in verschiedenen Gemeindegrößenklassen, in: dass., Jb. 1939, Bd. II, S. 66 und Tab. 2. 
Absolut betrug die Miete für GHH-Werks Wohnungen der genannten Größe 14,46 RM bis
18,08 RM. Für um ein Zimmer kleinere Wohnungen mußte 1937 in deutschen Großstädten 
dagegen durchschnittlich 34,09 RM (Altbau) bzw. 49,50 RM (Neubau) gezahlt werden; dies 
entsprach einer durchschnittlichen Einkommensbelastung von 16,3 %> bzw. 23,6 °/o. (Zu Miet­
erhöhungen kam es bei GHH-Werkswohnungen seit 1933 nicht, so daß die Zahlen vergleich­
bar sind.)

Rüdiger Hachtmann
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Die A rbei te r  der G utehoffnungsh i i t te  1933 bis 1939

Infolgedessen überstiegen „die Anmeldungen zu den W erkswohnungen um ein 
Vielfaches“ die Zahl der verfügbaren W ohnungen ,5. Seitens der G H H  wurde seit
1933 freilich kaum  etwas getan, um der drückenden W ohnungsnot in Oberhausen 
abzuhelfen; m an zehrte gewissermaßen von der Substanz. A ufgrund der rapiden 
V ergrößerung der Belegschaft reichten die (1933 wie 1939) knapp 5000 W ohnun­
gen imm er weniger aus, die eigene Belegschaft mit W ohnungen zu versorgen: O b ­
w ohl die Zahl der m it ,W erksfrem den“ (überwiegend entlassene oder pensionierte 
G H H -A rb eiter und deren Familienangehörige) aufgrund von W iedereinstellungen, 
aber auch einer L iberalisierung“ des Kündigungsschutzes von 38 %  1933 auf 12 %  
M itte  1937 und 9 °/o M itte 1939 verringert werden konnte, kamen 1939 auf hun­
dert bei der G H H  beschäftigte Arbeitnehm er (einschl. Bergbau und W eiterverarbei­
tung) lediglich 15,9 werkseigene W ohnungen (1933: 30,1) 7U. Die Chancen, eine 
W erksw ohnung zu erhalten, waren zudem höchst ungleich verteilt: Vergeben w ur­
den sie überwiegend nur an bestimmte A rbeiterkategorien, insbesondere an hoch- 
qualifizierte A rbeitskräfte, um diese an das W erk zu binden 11. D a A rbeits- und 
M ietvertrag  auch bei der G H H  unm ittelbar m iteinander verkoppelt waren 7B, ein 
A rbeiter also bei einem Arbeitsstellenwedisel die meist unm ittelbare W ohnungs­
kündigung zu gewärtigen hatte, ist die bindende -  und dam it die G H H -Beleg- 
schaft pazifizierende — W irkung dieses bei der gesamten Schwerindustrie des R uhr­
reviers zentralen  Aspekte betrieblicher Sozialpolitik  -  vor dem H intergrund  der 
drückenden W ohnungsnot und M ietexplosion -  nicht zu unterschätzen.

I I . D ie ganze A rbeiterfam ilie sollte -  ,von der Wiege bis zum  G rabe“ -  durch 
das W erk sozial betreut w erden; „von ausschlaggebender Bedeutung“ (so wurde 
1936/37 ein a lte r G rundsatz patriarchalischer Sozialpolitik neu form uliert) w ar 
„die Leistungsfähigkeit der A rbeiterfrau“ :
„D ie Ertüchtigung, die Steigerung der Leistung der H au sfrau  aber sidi angelegen sein zu 
lassen, ist A ufgabe einer recht verstandenen  W erksfürsorge, die sieb nicht von allgemeinen 
sozialen Erwägungen leiten läßt, sondern bei allen Vorschlägen und Maßnahmen sich be-

75 N iedersch rift über die S itzung des V R /D üss. vom  31. Ju li 1940, in: H A  G H H  400 
144/12.

70 V gl. Y ano, H ü tten a rb e ite r , S. 135. A n die Stelle des Baues w erkseigener W ohnungen 
t r a t  seit 1933 zunehm end die Bezusdiussung form al eigenständiger B auträger durd i die 
G H H . Bis M itte 1942 w urden  au f diese Weise 721 W ohnungen errichtct. D aneben finan ­
zierte  die G H H  über die Bereitstellung unverzinslicher Bauvorschüsse und H ypo theken  
insgesam t 962 W ohnungen in Eigenheim en „siedlungswilliger G cfolgsdiaftsin itg licder“ 
(vgl. W ohnungsw esen der G H H  [A nm . 74]).

77 W ährend  d er S itzung des V R/D üss. vom  16. N ov . 1939 (Anm. 13) hieß cs von seiten 
d er B etriebsleitung: „ In  erster Linie w ollen w ir in  die neuen W ohnungen tü d u ig e  F ad i- 
a rbe ite r unseres W erkes nehm en.“

78 Vgl. W ohnungsw esen der G H H  (Anm . 74).
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wußt ist, daß das letzte Ziel ihrer Arbeit die Steigerung der Gesamtleistung des Werkes 
ist.“ "

Ein Schwerpunkt der GHH-Werksfürsorge war und blieb während des .Dritten 
Reiches' deshalb die intensive Betreuung der Frauen von ,Stammarbeitern' und 
ihrer Kinder in Handarbeits- und Hauswirtschaftsschulen, in Horten für Schul­
kinder und ganztätigen Kindergärten (letztere vorwiegend für die Kinder der in 
den Rüstungsbetrieben der G H H  beschäftigten Arbeiterinnen). D a „unsere Arbeiter­
frauen, vor allem die älteren, o ft durch Krankheiten und dauernde Hausarbeit, die 
sie ohne Unterbrechung jahrelang verrichten, in ihrer Leistungsfähigkeit gemin­
dert“ waren, wurden Müttererholungen in eigenen Heimen durchgeführt. In ihrem 
Rechenschaftsbericht machte die Werksfürsorge der G H H  kein H ehl daraus, daß 
sie sich neben der physischen „Kräftigung und Erfrischung der ganzen Familie“ 
von der Müttererholung und anderen Maßnahmen betrieblicher Familienpolitik ver­
sprach, den „Frauen auch menschlich nahe zu kommen und sie in mancher H in ­
sicht erzieherisch zu beeinflussen“ 80.

Mit den genannten Maßnahmen der betriebliche Sozialpolitik knüpfte die G H H  
zwar nahtlos an bis 1933 gepflegte Traditionen an, dennoch erhöhte sich ihre pazi- 
fizierende Wirkung auf die Belegschaften seit der ,Machtergreifung* beträchtlich: 
Das nationalsozialistische Arbeitsrecht suchte bewußt die Ausgleichung der sozia­
len Spannungen auf die einzelbetriebliche Ebene zu verlagern und räumte deshalb 
der betrieblichen Sozialpolitik einen hohen Stellenwert ein, ohne sie gesetzlich zu  
reglementieren81. Gerade auch im Wissen um die für das NS-Regime positiven 
politisch-psychologischen Wirkungen wurde in der wichtigsten wirtschaftspoliti­
schen Zeitschrift während der N S-Z eit von der betrieblichen Sozialpolitik als „des 
künftig wichtigsten Teiles der allgemeinen Sozialpolitik“ gesprochen82. D ie Ähn­
lichkeit mit der aus dem 19. und frühen 20. Jahrhundert bekannten, traditionellen 
patriarchalischen Sozialpolitik der rheinisch-westfälischen Schwerindustrie ist nicht 
zu übersehen und war auch nicht zufällig: Führende nationalsozialistische Arbeits­
rechtler, die im ,Gesetz zur Ordnung der nationalen Arbeit' die Rahmenbedingun­
gen für die betriebliche Sozialpolitik formuliert hatten, waren in ihren Vorstel­
lungen entscheidend von den sozialpatriarchalischen Verhältnissen in der Ruhrindu­
strie geprägt w orden8S.

70 Jahresbericht der Abt. Werksfürsorge der GHH für 1936/37 (Anm. 2 ; Herv. R. H.).
80 Ebd. bzw. Jahresbericht der GHH-Werksfürsorge 1937/38.
81 Letzteres wird immer wieder behauptet, obwohl unter nationalsozialistischen Arbeits­

rechtlern Einigkeit bestand, daß die ,Fürsorgepflidit‘ des ,Betriebsführers‘ (§ 2 AOG) keiner­
lei unmittelbare Rechtsfolgen besaß und seine,soziale Gestaltungsfreiheit“ in keiner Hinsicht 
einengte.

88 Kurt Schaaf, Sozialpolitik des Betriebes, in: Deutsche Volkswirtschaft 3 (1934), 
S. 563 f.

83 Besonders augenscheinlich macht dies der Lebenslauf Werner Mansfelds: 1893 ge-
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Die A rbe i te r  de r  G m ch offn ung sh i i t te  J 933 bis 1939

D ie  g ew erk sch a f tlich en , p o litisc h e n  u n d  (s u b -)k u lt iirc lle n  O rg a n is a t io n e n  d e r  
A rb e ite rb e w e g u n g , d ie  v o r  1933  h ie r  e in  p o litisch -id eo lo g isch es  u n d  s o z io -k u ltu -  
re lle s  G eg en g ew ic h t d a rg e s te l l t  h a t te n , w a re n  z e r s tö r t , ih re  P u b lik a t io n e n  v e rb o ­
te n . D A F  w ie  V e r tra u e n s rä te  w a re n  z u  se h r d e n  n a tio n a lso z ia lis t isc h e n  Id e o lo g e ­
m e n  d e r  ,V o lk s - ',  .B e tr ie b s -“ u n d  ,L e is tu n g sg e m e in sch a ft1 v e rp f l ic h te t, a ls  d a ß  sie 
(se lb s t w e n n  e in z e ln e  es g e w o llt  h ä t te n )  e in e r  P a z if iz ie ru n g  d e r  B e leg sch a ften  ü b e r  
d ie  b e tr ie b lic h e  S o z ia l-  u n d  L e is tu n g s p o li t ik , ih re r  S e g m e n tie ru n g  ü b e r  u n te rn c h -  
m en sb e zo g e n e  L o h n -  u n d  P e r s o n a lp o l i t ik  e inen  R iege l h ä t te n  v o rsch ieb en  k ö n n e n .

V o n  1 928  b is  1933  w a re n  d ie  S y m p a th ie n  d e r  G H H -B e le g s c h a f t a u f  F re ie  G e ­
w e rk s c h a f te n  e in e rse its  u n d  ch ristliche  a n d e re rs e i ts  z iem lich  g leich  v e r te i l t  gew esen . 
V o n  22  B e tr ie b s ra ts s itz e n  e n tf ie le n  im  a llg em e in en  z e h n  a u f  d ie  F re ien , n eu n  a u f  
d ie  ch ris tlich en  u n d  d re i a u f  d ie  H irsch -D u n ck e rsch en  G ew e rk sc h a fte n  8i. O b g le ic h  
d ie  N S D A P  in  e in z e ln e n  O b e rh a u s e n e r  A rb e i te rb e z irk e n  b e g re n z t W a h le r fo lg e  z u  
v e rz e ic h n e n  h a tte ,  w a r  d ie  N S B O  se lb st A n fa n g  1933 z u m in d e s t in  d en  S ta m m ­
w e rk e n  d e r  G H H  k a u m  v e r t r e te n  ,5.

boren , nahm  er 1918/19 au f Seiten der Freikorps an der N iederschlagung der A rb eiterau f­
stände im  R u h rrev ie r und in Bremen, spä ter am  K app-Putscli teil. 1919 tr a t  er in  den 
Justizd ienst (S taatsanw altsd iaft) ein ; seit Ende 1924 w ar er als Ju s titia r in der Geschäfts­
füh rung  des Vereins fiir bergbaulid ie Interessen in Essen tä tig . 1922 in den .S tahlhelm ' 
eingetreten , w urde er wenige M onate nach der .M achtergreifung' vom ,Stahlhe!m ‘-F ührcr 
Seldte, der von H itle r  zum Reichsarbeitsm inister ernann t w orden w ar, als M in isteria l­
d irek to r in  das Reichsarbcitsm inisterium  geholt und präg te d o rt maßgeblich das A nfang
1934 erlassene .G rundgesetz der A rbeit“.

84 D en V orsitz des Betriebsrates ha tten  1928 die christlichen m it U nterstü tzun g  der 
H irsd i-D undterschen  G ew erkschaften übernom m en und bis 1933 behalten ; vgl. Mogs, O b er­
hausen, S. 190. Diese V erteilung der B etriebsratssitze entsprach übrigens ungefähr der 
G röße der politisd ien  Lager, wie sie sich w ährend  der Jah re  1930 bis 1932 in O berhausen 
insgesam t herausgebildet h a tten : Das Zentrum  pendelte bei den Reichstagswahlen zwischen 
2 8 ,4 %  und 3 1 ,8 %  (N S D A P : 20,5 %  bis 2 4 ,9 % ), die beiden A rbeiterparte ien  SPD und 
K P D  zwischen 28,9 %  und 35,5 % . D ie W ähler der in O berhausen sehr starken K PD  (N ov. 
1932: 25,2 % ) scheinen sich bei B ctriebsratsw ahlcn jeweils fü r die freien Gew erkschaften e n t­
schieden zu haben: Ergebnisse der W ahlen zum Reichstag, L andtag , P ro v inz ia lland tag  und 
zu r S tad tverordnetenversam m lung  fü r die S tad t O berhausen in : Mogs, O berhausen, S. 235; 
zu r In te rp re ta tio n  vgl. vor allem  H einz Reif, A rbeiter und U nternehm er in S täd ten  des 
w estlidien  Ruhrgebiets 1850-1930. Räumliche A spekte der Klassenbeziehung, in: Jürgen 
Kocka (H rsg .); A rbeiter und Bürger im 19. Jah rh u n d ert. V arian ten  ihres V erhältnisses im 
europäischen Vergleich, München 1986, S. 163 ff., insbesondere S. 165, Tab. 2.

85 N a d i W isotzky w urden im Jan . 1933 au f der G H H  (einsdil. Bergbau) nur sieben 
N SB O -M itg lied  g ezäh lt: W isotzky, R uhrbergbau, S. 24. Zu den W ahlergebnissen der 
R eidistagsw ahl 1930 in einzelnen, von G H H -A rb eitern  bew ohnten V ierteln  O berhausens 
vgl. R eif, A rbeiter, S. 173-177.
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D ie Arbei te r  de r  G ureho ffnu ngshü tte  j 933 bis 1939

Die 1934 und 1935 abgehaltenen W ahlen zu den V ertrauensräten, deren M it­
glieder allesam t der Deutschen Arbeitsfront angehören mußten, geben nur sehr ein­
geschränkt Aufschluß über die Resonanz dieser O rganisation in den Belegschaften 
(Tab. 5). Die ziemlich hohe Zahl der gültigen Stimmen, die ungefähr dem für das 
R heinland offiziell bekanntgegebenen G esam tprozentsatz entsprach, läß t nicht unbe­
dingt au f E inverständnis m it dem Nationalsozialism us schließen. Es ist bekannt, daß 
in vielen U nternehm en alte Gewerkschafter pro form a in die D A F eintraten, um sich 
fü r den V ertrauensrat zur W ahl stellen zu können, da sic zum indest anfänglich 
glaubten, dieses O rgan in einer dem alten Betriebsrat vergleichbaren Weise für die 
Interessen der A rbeitnehm er nutzen zu können. Für die G H H  sind derartige Ü ber­
legungen und T aktiken  zw ar nicht überliefert; aufschlußreich ist jedoch, daß dort, 
wo Angaben über die sonstigen politisdien Funktionen vorlicgen (Abt. Düsseldorf 
und Gelsenkirchen), jeweils die Betriebsobmänner der D A F -  höchstwahrschein­
lich überzeugte N ationalsozialisten und ,alte K äm pfer' -  m it A bstand die w enig­
sten Stim men erhielten. D araus kann m it V orbehalt geschlossen werden, daß jeden­
falls in den A nfangsjahren der N S -D ik ta tu r ein großer Teil der GHH-Belegschaften 
nicht zum  N ationalsozialism us ,bekehrt“ w ar.

D ie Aversion zum indest von Teilen der Belegschaft der D A F gegenüber scheint 
sich in der Folgezeit eher v erstärk t zu haben. M itte Ju li 1936 z. B. k lagte der Be­
triebsobm ann der D A F im W alzw erk O berhausen w ährend einer V ertrauensrats- 
Sitzung, „daß in den Betrieben von gewissen Gefolgschaftsm itgliedern häufig ab ­
fällige Bem erkungen über die D .A .F. und ihre A m tsw alter gemacht w erden“ 
N u r un ter offenbar erheblichem psychologischem Druck gelang den betrieblichen 
Funktionären  die fast vollständige O rganisierung der G H H -Belegschaft in der 
D A F ; noch im ersten K riegsjahr m ußte der V ertrauensrat einräum en, daß  verein­
zelt sogar „A ustritte aus der D .A .F. erfo lg t seien“ 87. Ein weiteres Zeichen fü r die 
U nbeliebtheit der A rbeitsfron t w ar die vom  V ertrauensrat beklagte schleppende 
Beitragszahlung „zahlreicher Gefolgschaftsm itglieder“ , die bis hin zu r Beitrags­
verw eigerung gehen konnte 88. Anscheinend blieb die A rbeitsfront für w eite Teile 
der G H H -B elegschaft ein Frem dkörper. O b diese D istanz als Ind iz  für w eiter-

811 S itzung  des V R /O H W  vom  10. Ju li 1936, in : H A  G H H  400 144/2.
87 S itzung  des V R /O H W  vom  26. A pril 1940 (Anm . 28). D ie Belegschaft der A bt. G el- 

senkirchen der G H H  w ar spätestens M itte 1936 h undertprozen tig  in der D A F  organ isiert, 
nachdem  ein Ingenieur seinen A u stritt aus d er A rb eite rfro n t au f massiven D ruck hin  w ieder 
rückgängig gemacht h a tte ; vgl. S itzung des V R /G elsenk. vom 17. Jun i 1936, in : H A  G H I I 
400 144/14.

88 S itzung  des V R /O H W  vom  30. Aug. 1940, in : ebd. In  einem Fall der B eitragsverw ei­
gerung w ar ein A rbeiter der A bt. Düss. von einem D iszip linargericht der D A F  m it A us­
schluß aus dieser O rgan isation  ,b estra ft' w orden. D er A ntrag  des Betriebsobm annes a u f der 
V R -S itzung  vom  20. O k t. 1936, diesen A rbeiter fristlos zu entlassen, w urde von der Be­
triebsleitung  abgelehnt (in : H A  G H H  400 144/12).
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Rüdiger Hachtmann

bestehende O rientierungen an den W erten der alten  A rbeiterbew egung bzw . für 
noch relativ  starke V erwurzelung im sich allmählich auflösenden traditionellen  
A rbeiterm ilieu gelten kann, oder ob sich hier eher unm ittelbarer Ä rger darüber 
ausdrückte, daß den vergleichsweise hohen Beiträgen fü r die D A F keine entspre­
chenden sozialpolitischen Leistungen gegenüberstanden, lä ß t sich letztlich nicht 
schlüssig beantw orten.

W enn nicht nu r Teile der Arbeiterschaft, sondern auch die Betriebsleitung  der 
G H H  die D A F und deren Funktionäre auf D istanz hielten, dann  hatte  das ganz 
andere G ründe: Sie w ollte dieser durch faktische Zwangsm itgliedschaft aufgebläh­
ten NS-M assenorganisation keinerlei Gelegenheit geben, sich in  innerbetriebliche 
Angelegenheiten ,einzumisdhen‘ und die im  A O G  festgeschriebene, uneingeschränkte 
Gestaltungsmacht des ,Betriebsführers‘ in  allen die innere Verfassung des U n te r­
nehmens betreffenden Angelegenheiten auch nicht un ter der H a n d  eingeschränkt 
wissen. Diesem Zweck dienten Bestimmungen in der Betriebsordnung, nach denen 
„Zeitungen, Zeitschriften, F lugblätter und sonstiges W erbem aterial innerhalb des 
Werkes ohne Zustim mung der W erksleitung nicht v e rte ilt“ und  „Berichte über 
Vorgänge im  Betriebe an die Presse“ nicht herausgegeben w erden durften , da -  so 
die lakonische Form ulierung -  „sie häufig zu einer Schädigung des W erkes und da­
m it der Gemeinschaft und zu einer Beunruhigung der Ö ffentlichkeit“ führten  S9. 
W enn die G H H -Betriebsleitung regelmäßig Versuche des V ertrauensrats abschlägig 
beschied, einen Passus über die DAF-Zwangsm itgliedschaft in die Betriebsordnung 
aufzunehm en, dann aus eben diesen G ründen.

Die oben ausführlicher dargestellten A ktiv itä ten  des Vertrauensrates in Sachen 
Akkordverbesserungen könnten den Eindrude hervorgerufen haben, in diesem 
Grem ium  hätten  „gewerkschaftliche U nterström ungen“ dom iniert. Dem  w ar jedoch 
keineswegs so; in vielen Fällen unterstü tzte der V ertrauensrat die Betriebsleitung 
gegenüber der Belegschaft, suchte er Elemente nationalsozialistischer W eltanschau­
ung zwecks politischer K ontrolle und ideologischer Beeinflussung der W erksange­
hörigen durchzusetzen oder politisch mißliebige A rbeiter aus dem  Betrieb zu -en t­
fernen:
-  In  der A bt. Gelsenkirchen w ehrten sich Betriebsleitung und  V ertrauensrat ge­

meinsam gegen eine Auflage der Gewerbeaufsicht, in der dortigen D rahtzieherei 
die sehr schwere und feuchte A rbeit fü r Frauen einzuschränken 00.

-  U nterstützung erhielt die Betriebsleitung vom  V ertrauensrat audi in ihren Be­
mühungen, ,Gefolgschaftsmitglieder‘ zu  disziplinieren, die sich „weigern, zu 
einer von der Betriebsleitung angeordneten notw endigen Sonntagsarbeit zu  er­
scheinen“ M.

80 §§ 10 und 11 der Betriebsordnung vom 1. Okt. 1934 (Anm. 56). 
e° Sitzung der VR/Gelsenk. vom 17. Juni 1936 (Anm. 87).
01 Vgl. Sitzungen des VR/OHW vom 9. Sept. und 10. Nov. 1939 (Anm. 27,28).
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D ie  A rbe i te r  der  G u teh o f fn u n g sh ü t te  1933 bis 1939

— Vergeblich versuchte der V ertrauensrat, die A ufnahm e einer Bestimmung in die 
B etriebsordnung durchzusetzen, die „wenigstens den Nachweis der arischen A b­
stam m ung (zur) Voraussetzung für die Einstellung“ m achte,J2.

— Ein führender sozialdem okratischer Gewerkschafter w urde 1934 beschuldigt, Ge- 
w erkschaftsgclder unterschlagen zu haben und ein „notorischer Lügner“ zu  sein. 
Ziel dieser K am pagne des V ertrauensrates w ar es, die Betriebsleitung zu bewe­
gen, dem betreffenden G ew erkschafter zu kündigen und alle anderen ehemaligen 
A ngehörigen der A rbeiterbew egung bei der G H H  cinzusclnichtcrn "-1.

— Auch in den Folgejahren suchte der V ertrauensrat die Einstellung „politisch un­
zuverlässiger A rbeiter“ zu verhindern bzw . deren Entlassung durchzusetzen
In  dem  letzten  P un k t zeigte sich die Unternehm ensleitung allerdings nicht kon ­

zessionsbereit. W enn die Abteilung ,ArbcitcrangcJegenheiten‘ der G H H  die „R e­
gelung nicht fü r zweckdienlich“ hielt, daß  „sämtliche neu eingestellten G efolg­
schaftsm itglieder dem Betriebszellenobmann zu r P rüfung au f ihre politische Z u ­
verlässigkeit nam haft gemacht w erden“, dann nicht aus G ründen politischer Libe­
ra litä t. W eiter heiß t es nämlich in den Ausführungen der A bt. A zu diesem Them a:
D er B etriebsobm ann sei dazu  „gar nicht in der Lage, da ihm regelm äßig K enntnis des V or­
lebens der in B etracht kom m enden Personen fehlt. W ir haben die P rü fu ng  der politischen 
Z uverlässigkeit selbst in  die H a n d  genomm en. W ir bedienen uns dabei der Geheimen Staats­
polizei. Sie e rhä lt nam entlid ie L isten a ller »eiieingestellten L eute und nim m t au fg rund  ih re r 
U nterlagen  eine B egutachtung über die politische Zuverlässigkeit vor. W ir haben m it dieser 
R egelung sehr gute E rfahrungen  gcmacht und dadurch allen V orw ürfen  und  E inw endungen 
des B etriebszellenobm annes und der V ertrauensm änner von vornherein  den Boden en tzo ­
gen“ 05.
A rbeitskonflikte blieben in den Betrieben der G H H  die Ausnahm e; wirkliche Streiks 
sind fü r die G H H  nicht überliefert. Auch zu r (relativ  risikolosen und in den w ei­
terverarbeitenden Betrieben anderer sdiw crindustrieller U nternehm en erfolgreich

02 Sitzung des V R /O H W  vom  18. Sept. 1934, in : H A  G H H  400 144/20. Noch w eiter ging 
der VR der K ru pp -G u ßstah lfab rik  (G f.): E r setzte nicht nu r durch, daß  fü r das ,große 
S itzungszim m er’ ein „gutes Ö lgem älde des Führers“ beschafft w urde, sondern auch, d aß  der 
V ertrauensarz t der K ruppsdien  B etriebskrankenkasse E nde 1938 ausscheiden m ußte, weil 
er m it einer Jü d in  v erh eira te t w ar; vgl. S itzung des V R  der G f. vom  25. N ov . 1938 sowie 
A kten verm erk  vom  gleidien T age, in : H A  K ru pp  W A 41/6-207.

M Vgl. Schreiben der G H H  an  E rnst K. vom  22. Jun i 1934, in : H A  G H H  400 144/12.
91 S itzungen des V R /O H W  vom  23. M ärz 1939 (Anm. 33).
05 Schreiben d er A bt. A der G H H -H au p tv e rw a ltu n g  an G H H /G clsen k . vom  29. O k t. 

1936, in: 400 144/14; zu r Z usam m enarbeit m it der G estapo vgl. auch die B em erkungen des 
V ertreters der Betriebsleitung au f der S itzung des V R /O H W  vom 23. M ärz 1939 (Anm . 33). 
N u r in der A bt. Gelsenkirchen w urden  N eueingestelite durch den B etriebsobm ann politisch 
ü b e rp rü ft (vgl. ebd. und  S itzung  des V R /G elsenk. vom  9. O k t. 1938, in: H A  G H H  400 
144/14).
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praktizierten) gezielten Leistungszurückhaltung — dem sog. ,Akkordbremsen' -  
scheint es bei der G H H  nicht gekommen zu sein *9. Zwar blieben, folgt man den 
SOPADE-Berichten, Angehörige der alten Arbeiterbewegung in der G H H  im 
Untergrund weiterhin aktiv *7. Auch blieben Teile der GHH-Belegschaft bis in den 
Krieg hinein auf Distanz zum Nationalsozialismus: Dies zeigen nicht nur Beitrags- 
unwilligkeit und kritische Bemerkungen gegenüber der D A F, sondern auch z .B . 
der „trotz ständiger Hinweise auf die Strafbestimmungen unzulässige Verkehr mit 
den Kriegsgefangenen“ 08 oder die offenbar geringe Kriegsbegeisterungao. Insge­
samt war die politische Repression jedoch so stark, daß ,widerständisches‘ Verhal­
ten -  gleichgültig ob ökonomisch oder politisch motiviert -  praktisdi ausgeschlossen 
blieb. Selbst in jugendlichem Übermut wurzelnde, offensichtlich unpolitische Formen 
nonkonformen Verhaltens konnten Kündigung, wenn nicht Schlimmeres nach sich 
ziehen1"0. In den Kernbereichen der Hochofen-, Stahl- und W alzwerke hemmte 
außerdem die seit jeher starke, tätigkeitsbezogene Differenzierung der Mannschaften 
die Konfliktbereitschaft. Auf ,Stammarbeiter‘ wirkte sich ferner zweifelsohne die 
traditionsreiche Sozialpolitik der G H H  pazifizierend aus. Für sie, wie für unquali­
fizierte Arbeitergruppen, werden zudem die traumatischen Erinnerungen an die 
Weltwirtschaftskrise Grund genug gewesen sein, ,stillzuhalten‘. In erster Linie
-  so läßt sich resümierend feststellen -  waren es die fundamental zu ungunsten der 
Belegschaften verschlechterten allgemeinen politischen und rechtlichen Verhältnisse,

80 Zum ,Akkordbremsen' kam es z. B. im Maschinenbau 21 und in der Stahlformerei der 
Krupp-Gußstahlfabrik (vgl. Stimmungsberidit des VR der Gf. für März/April 1940 und 
Sitzung des VR der Gf. vom 21. April 1937, in: HA Krupp WA 41/6-10 bzw. 41/6-207; 
ausführlich hierzu: Hachtmann, Industriearbeit, S. 199-204).

*7 SOPADE-Beridite 1940, S. 120. Die dort getroffenen Feststellungen ließen sich aller­
dings durdi betriebliche Archivalien nicht verifizieren. Dienstverpflichtungen von GHH- 
Arbeitern wurden ansonsten nur vereinzelt und (bis Sept. 1939) nicht zwecks politischer 
Disziplinierung vorgenommen; vgl. Yano, Hüttenarbeiter, S. 45 f.

1,8 Vgl. Sitzungen des VR/OHW vom 22. April, 26. Aug. 1941 und 22. Sept. 1943, in: 
H A GHH 400 1026/10 bzw. 400 144/20.

m Schließen läßt sich dies aus der sehr geringen Bereitschaft, mit der Einrichtung sog. 
Eiserner Sparkonten unmittelbar zur Kriegsfinanzierung beizutragen: Nur 4,0 °/o der Ar­
beiter, dagegen immerhin 36,4 °/o der Angestellten der GHH-Stammwerke sparten ,eisern* 
(Stand vom 1. März 1942, in: HA GHH 400 101300/35). Da es zu diesem Zeitpunkt -  in­
folge der Rationierung der meisten wichtigen Lebensmittel -  zu einem erheblichen Kauf­
kraftüberhang gekommen war, konnte es an finanziellen Mitteln zumindest bei den besser 
verdienenden, qualifizierten Arbeitern nicht gefehlt haben.

100 Auf der Sitzung des VR/OHW vom 10. Nov. 1939 (Anm. 28) empörte sich ein Mit­
glied der Betriebsleitung, „daß sich während der Führerrede aus Danzig drei jugendliche 
Arbeiter von N . O. (Walzwerk Neu-Oberhausen, R. H.) derart unglaublich benommen 
hätten, daß ihr weiteres Verbleiben in der Betriebsgemeinschaft ausgeschlossen sei“. (Vgl. 
auch Sitzung des VR/OHW vom 26. April 1940, in: ebd.).
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Die A rb e i te r  der  Gu teh o ffn u n g sh ü t te  1933 bis 1939

die den G H H -A rbeitern  den R aum  für eigenständiges H andeln  nahm en -  und 
weniger die im  Vergleich zu r W eim arer Republik nicht entscheidend veränderte 
A rbeitsp latzstruktu r, A rbeitsorganisation, Entlohnungssysteme usw. Das gleichfalls 
in den überkom m enen Formen im wesentlichen beibehaltcne sozial-, lohn- und lei­
stungspolitische Instrum entarium  der Betriebsleitung konnte sich freilich nach 1933 
ungehindert entfalten  und stärker als zuvor bewirken, daß sidi die Arbeitnehm er 
der G H H  geduldeten bzw. erwünschten V erhaltensstrukturen anpaßten. S ta tt ge­
meinsam z. B. Lohnerhöhungen zu fordern und durchzusct/.cn, zogen es die A r­
beiter der G H H  (soweit sie überhaupt über entsprechenden lohnpolitischen Spiel­
raum  verfügten) vor, in Verhandlungen m it dem jeweils Vorgesetzten und unter 
Verweis auf die eigene Leistungsbereitschaft, individuell Einkom mensverbesserun­
gen zu erzielen. Dieses solidarische Zusammenhänge auflösende Vcrhaltensm uster 
suchten U nternehm ensleitung (und Staat) m it der gezielten Präm iierung ind ividuel­
len W ohlverhaltens und Leistungswillens vor allem ihrer S tam m arbeiter bew ußt zu 
fördern. Sie seit 1933 im Durchschnitt weitgehend stagnierenden E ffektiv  Verdienste 
der Belegschaft der G LIH -Stam m w erke zeigen freilich, daß es auf diese Weise nur 
kleinen A rbeitergruppen gelang, echte Lohnerhöhungen durchzusetzen.
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